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Vorbericht 
zur erſten Ausgabe. 

Hier iſt diejenige Sammlung von Ge⸗ 

dichten, die ich theils im Gefängniſſe, theils 
in der Freiheit verfertigte. Erſtere weint' 

ich in der Nacht des Jammers nieder; 
dieſe macht' ich meiſt im Taumel der Welt, 
im Gluthgefühl der Jugend und heiligen 

Freiheit. Wenn die Ergüſſe meiner düſter⸗ 

ſten Empfindungen im Dunſte der Ein⸗ 
ſamkeit bereits manchen Hörer und Leſer 

gefunden haben, fo iſt mir dieß leicht er⸗ 
klärlich. Die Menſchheit iſt noch fo gut, 

hat noch ſo manche unverdorbene Seite — 
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mit dem Entzücken des Himmels fag’ ich 
dieß — daß der verſchrieenſte Böswicht 
am Kerkergeklüfte ſtutzt, aus der die Stimme 
des Elenden aufſchreit. Ich hab's mit 

Augen geſehen, wie die von Weltluſt und 
wilder Leidenſchaft verzerrteſten Phyſiogno⸗ 

mieen, wenn ſie eben im Begriff waren, 

eine laute Lache über irgend eine mißver⸗ 

ſtandene Wahrheit aufzuſchlagen, ſich plötz⸗ 

lich in die Falten des Ernſtes legten, wenn 

Gallioten mit ihren Ketten voruͤberraſſel⸗ 

ten, oder wenn der gelbe Gefangene durchs 

Eiſengitter blickte. Einige und zwar die 

edelſten Seelen nähern ſich ſo gerne der 

leidenden Menſchheit, ſie ſind nicht eckel 

beim Anblicke der Lumpen, die das Gerippe 

des Jammers decken, ſind ſtark genug, hin⸗ 

zublicken auf's faule Stroh, wo der Feſ⸗ 

ſelbeladene liegt und mit Schiefer Stun⸗ 

den wie Tage, und Monde wie Schalt⸗ 
jahre in die Felſenwand gräbt. Denn die 



V 

gute Seele möchte gerne den Geiſt des 
Elenden erquicken und mit Samaritaner⸗ 

milde Balſam in ſeine Wunde träufen. 

Auch ſolche Menſchen — Heil mir! — 

lernte ich kennen, und ich bin feſt über: 

zeugt, daß ich die gute Aufnahme einiger 

ſchon von mir bekannten Gedichte mehr 
dieſem angebornen Mitgefühle mit frem⸗ 

der Noth, als ihrer innern Güte zu ver⸗ 
danken habe. | 

Doch wär' es ſtolze Demuth, wenn ich 

nicht auch glaubte, daß manches Gute, 
Erbauliche, Natürliche und Schöne in die- 

ſen Gedichten enthalten wäre. Ich fühle, 

was ich ſchreibe und rede; ich haſſe den 
Schreiber und Schwätzer, dem ewige Lü- 

gen aus der Feder und von den Lippen 
ſprudeln, weil er nicht fühlt — oder wel⸗ 

ches mir eins iſt — nicht weiß, was er 
jagt. Mit dieſer Anlage mußt’ es mir 

freilich gelingen, manchmal was Gutes zu 
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ſagen, zu ſchreiben, auch die Saiten nicht 

ohne Wirkung zu ſchwingen. — 

Und doch hab' ich nie ein Gedicht, ei⸗ 

nen proſaiſchen Aufſatz, oder ein Klavier⸗ 

ſtück ausdrücklich für den Druck beſtimmt. 

Ich machte ſie meiſt für meine Freunde, 
meine Schüler und Schülerinnen, und ließ 

ſie damit als ihrem Eigenthume hauſen. 

Daraus entſtunden einzelne Abdrücke und 
endlich die kurzlich herausgekommene Schwei⸗ 
zerſammlung, die alle mit ſinnloſen Druck⸗ 
fehlern verunſtaltet ſeyn mußten, weil man 

mich nicht dabei zu Rath zog, und oft 
die abgeſudeltſten Handſchriften gebrauchte. 

Und auch hier hätt' ich noch ſtille ge⸗ 

ſchwiegen, wenn mir nicht letztere Ausgabe, 

wovon manche Gedichte nicht einmal die 
meinigen ſind, Verantwortung zugezogen 

hätte. Ich mußte vom Strohſeſſel einmal 
aufſtehen und mir endlich von Seiten mei⸗ 

nes gnädigſten Gebieters die Erlaubniß zu 

* 
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erflehen ſuchen, eine eigene Ausgabe mei- 

ner Gedichte und proſaiſchen Werke zur 
Rettung meiner Ehre und zum Beſten 

meiner Familie beſorgen zu dürfen. Ich 
erhielt dieſe erflehte Erlaubniß und lege 

hiemit meine Gedichte den Augen des Pub⸗ 

likums dar — mit einer Empfindung, der 

ich keinen Namen zu geben weiß. 

Immer hab' ich mein Vaterland herz⸗ 

lich und bieder geliebet, hab' oft für meine 
lieben Deutſchen auf dem Ziegelboden mei⸗ 

nes ehemaligen engern Kerkers gelegen, 
gebetet und geweint, daß ich mich nicht 
mehr anſchließen durfte an die edle Män⸗ 

nerſchaar, um mit ihr gemeinſchaftlich für 

die Ehre des Ganzen arbeiten zu können. 
Und nun tret' ich wieder, mit der Begün⸗ 

ſtigung meines guten Fürſten, hervor, und 
ſehe dir wieder, Vaterland, du mir ſo theu⸗ 

res Vaterland! in's Geſicht, ſchüttle den 

Staub von meinem Gewande, biete dir 
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die warme Hand, und weine die Thräne | 

des Wiederſehens. | 
Wüßteſt du, in welcher Lage ich die 

meiſten meiner Lieder ſang, wie ich ſie 
oft mehr niederblutete als nieder 

ſchrieb; und — doch eine Wolke hülle 

meinen alten Gram in Nacht ein — Ge— 
nug, ihr meine deutſchen Brüder, ihr wür⸗ 

det Gott preiſen, der den Einſamen tröſtet 

und ihm Geſang gibt. 

Da meine Todesgeſänge von mir in der 

brauſenden Jugend niedergeſchrieben wur⸗ 

den; ſo mußten wohl die frommen Empfin⸗ 

dungen, die ſanften, himmelahnenden Chri⸗ 

ſtengefuͤhle unter einer Lava poetiſcher Flos— 
keln nicht ſelten erſticken. Und doch ſind 

dieſe Lieder nicht ohne Segen geblieben. Man 

hat einige davon in anſehnliche Liederſamm⸗ 

lungen eingerückt, und Männer von Ge⸗ 

ſchmack haben ſie ihres Beifalls und ihrer 

Reviſion gewürdiget. Ich habe alſo ihre 
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5 Verbeſſerung um ſo williger uͤbernommen, 
als es uns noch immer an einem Vorrathe 

guter, auf gewiſſe individuelle Umſtände 

gerichteter Sterblieder fehlt. Wenigſtens 

ſollen ſie einige Lücken füllen. 

Ich könnte ſchließen, wenn mich nicht 

bei meinem neuen Auftritte vor dem Pub⸗ 
likum die heiligſte Pflicht aufforderte, den 

großen und edlen Menſchen, die ich theils 

kenne, theils nicht kenne, den lauteſten, 
herzigſten Dank für den thätigen Antheil 

zuzurufen, den ſie an meinem Schickſale 

genommen haben. 

Seelen, die ihr von eurer künftigen 
Verklärung ſchon hier ſo herrliche Spuren 

tragt — ſo wie der goldne Morgen vom 
heiterſten Frühlingstage — ich blicke hin 

nach euch vom Walle meiner Veſte, ſo wie 

ihr wohnt unter allen vier Winden und 

mein heißer inniger Dank zerfließt in den 

Seufzer: 

IX 



Du kennſt ja die edlen Seelen alle, die 

dein Ebenbild abftrahlen; o lohne ſie, 

Allbelohner, Lächler, voll Huld und Gnade! | 
mit jedem Segen, der hier der Wunſch 
des Weiſen, und dort das a ae 

der Chriſten iſt! 

Auf der Veſte Aſperg im Mai 1785. 

Schubart. 
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Geiſtli che Gedichte. 

Erſtes Buch. 
ee En 

Danf für die Harfe. 
An Gott. 

Als ich ein Knabe noch war, 

Als das Sommerabendluͤftchen 

Meine goldnen Locken noch hob, 

Da ging ich oft an meines Vaters Seite 
In dunklen Eichenwald. 

Da ſah der gotterfuͤllte Mann hinauf 

Zu den ſchwaͤrzlichen Wipfeln der Eiche. 
Ihm ſchien's, der Wind 

Brauche die Blaͤtter der Eiche zu Zungen, 

Um mit neuer Sprache zu ſprechen 

Dein Lob, Jehovah! 

Da hob ſich ſein Geiſt. Ihn faßte 

Die Naͤhe Gottes mit heiligem Schauer — 

Er ſchwieg. Ich aber blieb zurüde, 
Staunend vor der erhoͤhteren Würde 

Des gotterfüllten Mannes. 

Noch immer ſchwieg er, wie in Geſichte verloren. 

Schubart's Ged. I. Bd ö 1 
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Bald aber trat er freundlich vor mich hin und ſprach: 
Sohn, dein Engel wird die Harfe dir reichen, 
Mit Gold beſpannt. O ſey 

Ein Saͤnger Gottes! 

Da ſprach er viel mit der Begeiſtrung Glut 

Von Gottes Größe. Stutzt' oft und barg 
Des Staunens berſtende Thraͤne. 

Auch ſprach er viel mit der Begeiſtrung Glut 
Von Chriſtus, dem Knaben zu Bethlem, 
Von Chriſtus, dem göttlichen Lehrer, 

Von Chriſtus, dem Lamm am Opferaltare, 
Dem Himmelerhabnen! dem Allbeherrſcher! 

„Und wie er dir itzt ſo nah iſt, Sohn, 
„Und wie er itzt fo nah iſt deinem Vater“ — 
Das ſagt' er und konnte nicht bergen 
Der himmliſchen Liebe niederſturzende Thrane. 

Da weint’ ich auch, ich glücklicher Knabe, 
Wie der geritzten Birke Saft 
Noſſen unſre Thraͤnen aufs Walogras 

Und traͤnkten den lechzenden Erdſchwamm. 
Ja, ſprach ich freudeweinend, Vater, 

Wenn mir mein Engel einſt die Harfe beut, 
Mit Gold beſpannt, werd' ich 

Ein Saͤnger Gottes. 

Ein Juͤngting ward ich. Schluͤrft' aus dem Kelche des 
Lebens 



Der ſprudelnden Freuden viel; doch fang ich auch 
Dein Lob, Jehovah! 

Dein Lob, du Bethlems Knabe! 
Du goͤttlichſter Lehrer, dein Lob! 
Du Himmelerhabner, Allbeherrſcher, 

Naher, dein Lob! 

Ich ward ein Mann, des Lebens Stuͤrme 
Wirbelten mich auf taumelnden Wellen. 

Aber ſelbſt auf des Lebens 
Toſendem Meere, ſelbſt im Bauche 

Des Felſengrabs ſang ich 

Jehovah, dich! 
Meſſias, dich! 

Siebenäugiger Allgeiſt, dich! 

Mein Vater, der ſtattliche Mann, 

Iſt heimgegangen zu dir, du Guter, 

Und ach! ich ſah ihn nicht ſterben, 

Hoͤrte nicht des Sterbenden Segen, 

Den er dem fernen, irrenden Sohne 

Mit dem Zeichen des Kreuzes zuſandte! 

Aber, Heil mir! ich komme zu ihm und zu dir — 

Nicht wahr, du verheiſſeſt es mir, 

Gott, mein erſter, größerer Vater? 

Ja ich komme zu ihm und zu dir, 

Dann miſch' ich nicht mehr die heiſſere Stimme 

In den Preisgeſang der zahlloſen Schaar 

Am kryſtallnen Meere. Dann ſing' ich 

m 
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In der Harfen Donner 

In des Kryſtallmeers Getoͤſe 

Dein unentweihteres Lob, Jehovahl 

Und ach! wenn einer deiner Blicke 

Herab vom weißen Throne 

Mit dem ſiebenfarbigen Bogen des Bundes gegürtet, 

Ach, wenn einer deiner Blicke 

Mich gnadelaͤchelnd 

Unter der zahlloſen Schaar 

Anſaͤh'; o würd' ich nicht 

Die Harfe ſinken laſſen aus bebenden Haͤnden? 
Nicht ſinken auf des Himmels Azurboden? 

Nicht wonneſchluchzend verſtummen? 
Vor dir, Jehovah! 

Du Naher, vor dir? 

Ann me teen 

Gott, wenn ich dich als Weltenſchöpfer denke, 

Am Meere ſteh', das deiner Fauſt entrann, 

Und ſtaunend mich hinunterſenke 

In dieſen Ocean; 
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Dann fühl ich tief der engen Menſchheit Schranken 
Wirſt du mein Geiſt in Strudeln untergehn? 

Wird die zertruͤmmerten Gedanken 

Dein Sturmwind, Gott, verwehn? 

Denk ich die Myriaden Geiſter alle, 

Die deine Hand aus Duft und Feuer hob, 

Und hör', wie großer Donner Halle 
Aus ihrem Mund dein Lob; 

Und ſeh' die Sonnenmaſſen, die, wie Funken, 

Auf dein Gebot in fürchterlicher Pracht 

Des Lichtthrons letzter Stuf' dentſunken, 
Zu leuchten unſrer Nacht; 

Seh' zittern auf dem Meere Regenbogen, 

Und deinen Mond in ſtiller Majeftät, 

Wie er auf den bezaͤhmten Wogen 
Ein Feuerpfeiler ſteht; 

Und ſeh' dich wandeln mit dem Eichenwipfel, 

Und ſegentriefend ſchreiten auf der Au', 

Und leuchten auf der Berge Gipfel 

Und ſchimmern in dem Thau; 

Denk' deiner Bildungen zahlloſe Heere 

In tauſendfach veränderter Geſtalt, 
Die Ungeheuer in dem Meere, 

Die Beſtien im Wald; 
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Und ſeh' des Wetters ſchwarze Wolkenhuͤlle, 
Und hoͤr' die Stuͤrme, heulend aus der Kluft; 

Und hör des Donners Schreckgebrülle, 

Der laut: Jehovah! ruft; 

Und denk' die feuerathmenden Veſuve, 

Fühl' Erdenſchau'r, von ſchneller Angſt gepreßt, 

Hoͤr' kriegeriſcher Roſſe Hufe, 

Und ſeh' den Flug der Peſt; 

Seh', wie dein Arm hinwegwirft leichtre Ruthen, 

Und grimmiger nach unſrem Erdball greift, 

Ihn ſchüttelt, bis in ſchwarzen Fluthen 

Die Suͤnderwelt erſaͤuft: 

Und denk' ich dich des letzten Tages Richter, 

Der Frevler all im Sturm zuſammentreibt, 
Ausblaͤst des hohen Himmels Lichter, 

Und unſern Ball zerreibt; 

Dann die Empoͤrer mit der hohen Rechte 

Hinunterſchleudert in der Hollen Gluth, 

Daß durch entſetzenvolle Naͤchte 
Sie bruͤllen ihre Wuth: 

Dann ſink' ich in die tiefſte Tiefe, bebe 
Durch alle Glieder, Schrecken packt den Geiſt; 

Es tobt mein Herz, daß das Gewebe 
Der Adern ſchier zerreißt. 
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Ich Staubgemaͤcht, ich Wurm, beſtimmt zum Grabe, 
Mit dieſem Theilchen Himmelsluft in mir, 
Derr ich fo viel geſuͤndigt habe, 

Was bin ich, Gott, vor dir? 

Vor dir, vor dir, du Schrecklicher, du Großer, 
Du ewig Unerreichbarer von mir! 5 

Jehovah! Schöpfer! Namenloſer! 

Was bin ich Wurm vor dir? 

Doch, hör’ ich den, den alle Welten kennen, 
Hör deinen Sohn den Brüdern ſagen: Wißt! 
Ihr ſollt den euren Vater nennen, 

Der euer Schoͤpfer iſt; 

Seh' dieſen Sohn, der Menſchheit an der Spitze, 

Wie er hinabſtirbt ſeinen großen Tod, 

Wo er für uns fein Haupt dem Blitze 
Des Suͤndenraͤchers bot: 

Dann zittr' ich auf vor Wonn' aus meinem Staube, 

Blick' hin zu Gott mit heiterm Angeſicht, 

Und hoͤr' es, wie in mir der Glaube 

Sein Abba, Abba! ſpricht. 

O! deſſen Arme vaͤterlich umfaſſen 

Den Staub, den er aus Nächten kommen hieß, 

Mich, Vater, ſollteſt du verlaſſen, f 

Den alle Welt verließ? 
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Solltſt mich nicht ſehen auf dem Kerkerboden? 
Nicht ſehn die graue Thraͤn' im Staub? 

Wegwerfen mich, wie einen Todten, 
Der Geierwuth zum Raub? 

Das thuſt du nicht, erbarmungsvolles Weſen! 
So lang dein Geiſt in meinem Herzen ſpricht: 

Wenn Mütter ihres Sohns vergäßen, 
Vergaͤß' ich deiner nicht. 

Preisgeſang im Kerker. 

Preis dir, unendlicher! 
Es ſteigt im Jubelliede 

Mein Geiſt zu dir empor, 

Und freut ſich deiner Güte. 

Verſtummt ihr Klagen! Preis 

Und Dank ſey meine Pflicht; 
Entweiht den Lobgeſang, 

Ihr meine Feſſeln nicht! 

Preis dir, Unendlicher! 

Noch friſteſt du mein Leben; 
Du haſt im Leiden mir 

Gelaſſenheit gegeben: 
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Und wenn ich, Einſamer, 
Vom Staub zu dir gefleht, 
So hoͤrteſt du, ich füͤhlt's, 

Du hörteſt mein Gebet. 

Preis dir, Unendlicher! 

Du haſt mich angenommen; 

Ich Suͤnder darf als Kind 

Zu dir, dem Vater, kommen. 

Nun iſt der Suͤnden Laſt 

Mir nicht mehr fuͤrchterlich; 
Der alle Welt vertritt, 

Dein Sohn vertritt auch mich. 

Preis dir, Unendlicher! 

g Für deine weiſe Fuͤhrung, 

Für jeden Troſt von dir, 

Fuͤr jede Seelenrührung, 
Für jeden Geiſtesſchau'r, 

Wann ich, der Welt entrückt, 

Oft einen lichten Strahl 

Der Ewigkeit erblickt. 

Preis dir, Unendlicher! 

Für Nahrung, Schlaf und Hülle; 

Selbſt für der Einſamkeit 

Oft fürchterliche Stille: 
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Fur jeden Sonnenſtrahl 

In meines Kerkers Nacht; 

Für jede Thraͤne, die 

Dem Herzen Luft gemacht. 

Preis dir, Unendlicher! 

Nicht immer will ich weinen, 

Noch ſorgſt du ja für mich, 

Noch nimmſt du dich der Meinen, 

Ach! der Verlaſſenen, 

Mit Vatertreue an; 

Preis dir! Denn Wunder haſt 

Du, Gott, an mir gethan. 

Preis dir, Unendlicher! 

Du lebrſt, du lehrſt mich kaͤmpfen; 

Die Sehnſucht nach der Welt, 

Und ihren Luͤſten daͤmpfen: 

Und wenn ich Staubgeſchoͤpf 

Auch nimmer kaͤmpfen kann, 

So zieht dein Engel mich 

Mit Himmelsruͤſtung an. 

Preis dir, Unendlicher! 

Dank dir mit Freudenzaͤhren, 

Du lehrſt mich jedes Gluͤck 

Der Eitelkeit entbehren. 
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Schwebt auch die Einſamkeit 
Oft ſchrecklich über mir, 
So ſpricht dein Geiſt: Getroſt! 
Der Vater iſt bei dir. 

Preis dir, Unendlicher! * 
Di.ank ſteig' aus meinem Kerker; 
Er ſchwaͤcht nur meinen Leib, 

Und macht die Seele ſtaͤrker. 
Nicht Geißelſchlaͤge finds, 

Die mir der Richter giebt; 
Heilſame Ahndung iſt's 

Des Vaters, der mich liebt. 

Preis dir, Unendlicher! 

Dein Wille ſoll geſchehen! 

Soll ich hinab ins Grab 

Durch dieſen Kerker gehen, 

So ſingt dir noch mein Geiſt, 

Dicht an des Grabes Nacht: 

Preis dir, Unendlicher! 

Du haſt es wohl gemacht! 
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Erſtickter Preisgeſang. 

Singen will ich, Schöpfer! fingen 

Dir mit heiterem Gemüth; 

Hell, wie Waldgeſang, erklingen 

Soll vor dir, o Gott! mein Lied. 

Woge, Geiſt, in mir, frohlocke, 

Und zerfließ' in Lobgeſang; 

Toͤne wie die Silberglocke, 

Brauſe wie der Orgel Klang. 

Geiſter, die wie Feuerflammen 

Um den Thron des Hoͤchſten ſtehn, 

Engel, Menſchen, ſingt zuſammen; 

Helft mir meinen Gott erhoͤhn! 

Hallt Poſaunen, Davids Pſalter, 

Harfe, die Eloa ſchlug, 

Toͤnt dem Schöpfer, dem Erhalter! 

Doch ihr toͤnt nicht laut genug. 

Thier' in Waͤldern und in Meeren, 

Voͤgel in der Luft, im Hain, 

Preiſ't ihn all'; ihr Chriſtenzaͤhren, 

Stroͤmt voll Dank und Wonne drein. 
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er — Weh! wie ſchmerzt die Wunde — 

Ach! mich Armen traf ein Pfeil; 

Der Geſang erſtickt im Munde, 

Wandelt ſich und wird Geheul. 
2 

Sieh dich um, du bift gefangen — 

Der Gedanke ſtüͤrzt auf mich; 

Sieh am Arm die Feſſel hangen, 

Sieh die braune Wand um dich! 

Ha! ich feh das Nachtgefieder 
Ausgebreitet über mir; 

Gott! ach Gott! ich ſtuͤrze nieder, 
| Und mein Lied verſtummt vor dir! 

So beginnt im Morgenſtrahle 

Oft des Finken Lobgeſang; 

Ach! er ſieht im nahen Thale 
Nicht des Vogelmoͤrders Gang! 

Plötzlich aus dem ehrnen Schlunde 

Fliegt der moͤrderiſche Schrot; 

Blutig, mit geſchloßnem Munde, 
Liegt der arme Vogel todt. 
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Lo bgeſan g. 

Dalelujah! Ehre 

Sey dem Herrn; vermehre, 
Seele, ſeinen Ruhm! 

Schwinge dich vom Staube, 
Fluͤgel hat der Glaube, 

Hoch ins Heiligthum! 
Erdenwuſt 

Preßt meine Bruſt; 

Aber Gottes Lebensquelle 

Macht die Stimmen helle. 

Auf ins Lichtgedraͤnge 

Jener Strahlenmenge 
Um den weißen Thron! 

Stimmen gehn und Blitze 
Aus Jehovah's Sitze! 

Donner rauſchen ſchon: 
Meerkryſtall 
Wird Ton und Schall, 
Raſtlos ſprechen jene viere 
Augenvollen Thiere: 



Heilig bift dit, heilig 

Biſt, Jehovah! Heilig! 

Du, der iſt und war! 

Kommen wirſt du, kommen! 

Schweigend hoͤrt's der Frommen, 

Hört's der Alten Schaar; 

Faͤllt vor ihn 
Anbetend hin, 

Wirft die Strahlenkronen nieder, 
Stammelt neue Lieder. 

Würdigſter vor allen, 
Deſſen Wohlgefallen 

Uns ſo hoch erhob; 

Himmel, Erd' und Meere 
Toͤnen deine Ehre, 

Herrlichkeit und Lob! 

Deſſen Ruf 

Die Veſen ſchuf, 
Und durch deſſen Wort und Willen 
Sie das All erfüllen. 

In Geſang der Alten 

Fallen Blitzgeſtalten, 

a Singen Engel drein! 
Vater unſrer Ne, 
Dir gebührt die Ehre, 

Macht und Preis iſt dein! 
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Himmel all, 

Der Erdenball, 
Selbſt die Todtengrüfte mehren 
Den Geſang der Ehren. 

Und die Thiere ſagen: 
Amen! darf ich's wagen, 

Tief vor Gott gebeugt, 
Auch zu ſprechen: Amen? 
Alles ſingt zuſammen, 

Nichts Erſchaffnes ſchweigt. 
Ja! ich wag's! 

O Seele! ſag's: | 
Ehre ſey dem großen Namen 
Meines Gottes! Amen! 

Flehen an den heiligen Geiſt. 

Geist Jehovah's, o du Taube 
Gottes, ſchwebe uͤber mir! 

Liebe, Hoffnung, Treu und Glaube 
Iſt doch ein Geſchenk von dir. 

Strafe, drohe, troͤſte, aui 

Halte mich bei Jeſu Fahne 

Treu, und auch im Tode feſt, 

Daß mich Glaube nicht verläßt. 
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Sinken würd' ich, ganz verfinten, 

Wenn die Gnade mich verließ; 
Nie des Lichtes Stroͤme trinken; 
Ein Genoß der Finſterniß, 

Würd ich, ach! gedrückt vom Fluche, 
Ausgeloͤſcht aus Gottes Buche; 

Wurd' empfinden in der Pein 
Aah!l ein fuͤrchterliches Seyn! 

Drum verſtoß mich nicht im Grimme, 
Gott! am ernſten Weltgericht; 

Hoͤre, wie des Sohnes Stimme 

Nimm mich auf zu deinem Kinde; 

O dann fing ich frei von Suͤnde 

In des neuen Lichtes Glanz: 

Vater! Gnade biſt du ganz! 

Flur mich, Gnade! Gnade! ſpricht. 
| 

ers din f:e.r. 

Sepovap! den mit Zittern 

Das Heer der Geiſter ehrt, 

Und den aus Nachtgewittern 
Der Suͤnder donnern hoͤrt, 

Schubarrs Ged. I. Bd 5 
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Ben Erd’ und Himmel kennen, 

Dich darf ich Vater nennen, N 

Dein Sohn hat mich's gelehrt. 

Mein Vater! Himmelswonne 

Liegt in dem Namen! Dich, 
Den Schöpfer dieſer Sonne, 
Dich, Welterhalter, Dich 

Darf ich als Vater loben, 

Wie deine Geiſter droben; 

Als Kind erhoͤrſt du mich! 

Ihr Kinder, ſo verſammelt 

Euch um des Vaters Thron; 

Gebete, die ihr ſtammelt, 

Sind ihm ein füßer Ton. 

Ja, Vater! hoͤr uns ſingen; 

Wann wir mit Ohnmacht ringen, 

So ſieh auf deinen Sohn. 

Laß deines Namens Ehre 

Uns Menſchen heilig ſeyn; 

Ihn muͤſſe falſche Lehre 

Und Laſter nie entweihn. 

O, unſer Vater! floͤße 

Erkenntniß deiner Groͤße 

In unſre Herzen ein! 
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O laß es kommen, kommen 

Dein Reich voll Recht und Licht, 

Zur Rettung deiner Frommen, 

Den Frevlern zum Gericht, 

Vertilge bald die Rotte, 

Die mit verfluchtem Spotte 

Von deinem Sohne ſpricht. 

= 

Herr! es geſcheh' dein Wille, 

Wie dort, ſo in der Zeit; 

Mit Demuth, Herzensſtille, 
Und Engelſchnelligkeit; 

Erklär' es unſern Seelen, 

Wann wir aus Schwachheit fehlen, 

Was uns dein Wort gebeut. 

Still' unſre Erdenſorgen; 

Sieb Hülle, Trank und Brod, 

Nur heute; denn der Morgen 

Findt uns vielleicht ſchon todt. 

Wann Noth und Mangel drücken, 
Lehr auf zu dir uns blicken, 

Dem Stiller jeder Noth. 

Vergieb uns unſre Suͤnden, 
Du biſt ja voll Geduld; 

Kein Engel kann ergruͤnden 

Die Tiefe deiner Huld. 
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Schenkſt du uns Schuld und Leben, 

So laß uns auch vergeben 

Den Bruͤdern ihre Schuld. 

Schwingſt du die Vaterruthe, 

Verſucht uns Hoͤll' und Welt, 

So ruͤſt' uns mit dem Muthe, 
Der uns im Kampf erhaͤlt; 

Sey du des Schwachen Stütze, 
Wann in des Kampfes Hitze 

Ihm Muth und Kraft entfaͤllt. 

Erloͤs uns von dem Boͤſen 
Durch ſanften Chriſtentod; 

Wer kann uns ſonſt erloͤſen, 
Als du, aus aller Noth? 

Aus Armuth, Krankheit, Banden, 

Verfuͤhrung, Schmach und Schanden, 
Und was uns Armen droht. 

Dein iſt das Reich, die Ehre, 
Macht, Kraft und Herrlichkeit! 

Dir jauchzen Engelheere, 

Dir toͤnt das Lied der Zeit! 
Preis deinem großen Namen, 

Jehovah! Amen! Amen 

Jetzt, und in Ewigkeit! 



Morgenlied eines Gefangenen. 

Mans Gott, der Tag bricht wieder an, 
Und weckt mich aus der Ruh'; 
Wohlauf, betritt die Dornenbahn! 
Du, meine Seele, du! 

Da neben meinem Bette ſteht 

Mein Kreuz, ich nehm' es auf, 

Und ſchick ein weinendes Gebet 

Zum lieben Gott hinauf. 

Er wird mir's tragen helfen, ach! 
Ich weiß es, Gott iſt gut; 

Unmaͤchtig bin ich, krank und ſchwach, 

Er aber giebt mir Muth; 

Daß mich die Hoffnung nicht verlaͤßt, 
Geduld nicht von mir weicht, 

Wenn Langeweile, wie die Peſt, 
Im Finſtern mich beſchleicht. 

Wenn Schwermuth meine Seele druͤckt, 

Wenn jede Nerve droͤhnt, 
Wenn Satan ſpöttiſch auf mich blickt, 
Und meinen Glauben hoͤhnt. 

A Fi 
rt 

21 
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Wenn mich es martert, daß die Welt 

So ſchimpflich mich verwarf, 

Und wenn mir eine Thraͤn' entfällt, 

Weil ich nicht reden darf. ö 

Nicht reden darf mit einem Freund, 

Nicht ſcherzen mit dem Kind, 

Soll ſchweigen, wie ein Menſchenfeind, 

Wenn Brüder um mich ſind. 

Wenn meine Zelle ſtumm und todt 

Mir Bruſt und Geiſt verengt, 

Und wenn wie Blut das Morgenroth 

An meinen Waͤnden haͤngt; 

Wenn fuͤrchterlich das Kerkerſchloß 

Klirrt in mein Morgenlied, 

Und wenn mein Aug' im Felſenſchooß 
Nur Elend um ſich ſieht: 

So weiß ich, Gott im Himmel giebt 

Mir Armen wieder Muth, 

Denn er, der die Verlaßnen liebt, 

Iſt mir Verlaßnem gut. 

Und fo im Namen Jeſu tret 

Ich auf die Dornenbahn, 

Und glaub' und hoff, und leſ' und bet', 

Und ſing', ſo gut ich kann. 



Bald kommt ein Tag, der mich befreit 

Aus meinem Angſtgedräng, 

Nur Freiheit macht die Seele weit, 
Und Knechtſchaft macht ſie eng. 

Dann preiſ' ich dich im weiten Raum, 

Dich, Helfer in der Noth, 

Und halte ohne Zwang und Zaum 

Dein goͤttliches Gebot. 

Andres Morgenlied. 

Sqhoͤpfer, der mit jedem Morgen 

Auch in meinen Kerker ſieht, 

Aufgeſchreckt von neuen Sorgen 

Preiſ't dich doch mein Morgenlied; 

Denn des Elends kurze Ruh', 

Sanften Schlummer, gabſt mir du! 

Vom Altar der Erde ſteigen 

Weihrauchdüfte auf zu dir, 

Mit der fruͤhen Andacht Zeichen 

Kommen Seufzer auch von mir. 

Welcher Anblick! eine Welt, 

Die dir, Gott, zu Füßen fallt! 

23 
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Vater! zurn heut aus Erbarmen 
Ueber rohe Suͤnder nicht! 
Sieh dem Frommen, ſieh dem Armen, 
Sieh der Unſchuld in's Geſicht! 
Wie ſie alle vor dir knien, 
Und von früher Andacht glühn! 

Um der Edlern willen ſtrahle 
Deine liebe Sonn' der Welt, 
Die das ſchwache Reis im Thale, 

Wie den Eichenwipfel hellt. 
Laß in goldnen Tropfen thaun 
Deinen Segen auf die Aun. 

Sieh von deinem hohen Himmel, 
Den kein Staub bewoͤlken kann, 
Ach! das ängſtliche Gewimmel 
Armer Staubbewohner an! 
Jeden Morgen tragen ſie 
Ihres Lebens Laſt und Muͤh'! 

Segne du die muͤden Waller 

Auf dem Wege hin zum Grab; 

Vater, ach! erbarm dich aller, 

Der dem Mitleid Thraͤnen gab! 
Der der Menſchen Herz bewegt, 
Daß es fremdem Jammer ſchlaͤgt. 
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Blick in dumpfe Lazarethe, 

Wo die ſieche Armuth girrt; 
Blick in Kerker, wo die Kette 

An dem Arm des Beters klirrt. 

Blick in jede Einſamkeit, 

Wo das Elend zu dir ſchreit. 

Hilf den Wittwen und den Waiſen, 

Lindre du des Kranken Schmerz, 
Kraft in ſeinen letzten Schweißen 
Geuß dem Sterbenden ins Herz: 

Und im finſtern Todesthal 

Sey den Seelen Sonnenſtrahl. 

Kannſt du Menſchen ewig ſtrafen, 

Die vom Koͤnigsſohne an 

Bis zum armen ſchwarzen Sklaven 
So viel Elend treffen kann? 

Die durch Leidenſchaften blind 

Thoren mehr, als Frevler find? 

Sieh mit Vateraugen nieder 

Auf mein liebes Vaterland, 

Mach fie glücklich, meine Brüder, 

Durch der Eintracht goldnes Band, 

Biedermuth und Chriſtenkraft 

Sey der Deutſchen Eigenſchaft. 
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Dunkle Zweifler, freche Spötter 

Und der Gotteslaͤugner Wahn 

Ueberzeuge du im Wetter, 

Donn're jeden Felſen an, 

Der ſich wider dich empoͤrt, 
Bis er bebt und ſteht und hoͤrt. 

Siehſt du einen Sünder bluten 

Unter dem Gefühl der Schuld, 
O ſo ſchone ſchwere Ruthen, 

Schenk ihm wieder deine Huld! 

Wenn er, muͤd in Thraͤnenfluth, 

Schreyt nach Jeſu Chriſti Blut. 

Ach! nun bitt' ich fuͤr die Meinen, 
Ferne ſind ſie, Gott, von mir! 

Heißer Dank, vermiſcht mit Weinen, 

Steigt im Morgenlied zu dir; 

Band' und Elend traf nur mich, 

Und nicht ſie, wie preiſ' ich dich! 

Sieh in ihren weißen Locken 

Meine treue Mutter ſtehn, 

Und von langem Weinen trocken, 

Ihre Augen zu dir flehn; 

Saͤuſle jenes Lebens Ruh 

Gott! ihr einſt im Tode zu. 
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Meine Gattin! ach nun fließen 

Bitt're Thraͤnen in mein Lied, 
Siehſt du ſie zu deinen Fuͤßen, 

Wie ſie, für mich betend, kniet, 
Miſch in ihrer Liebe Pein 

Hohe Chriſtenhoffnung ein! 

Meine Kinder, ewig preiſen, 
Ewig preiſen will ich dich, 

Denn du ſorgteſt für die Waiſen, 

Vater! mehr als vaͤterlich; 

Lenkt ſie deiner Gnade Zug, 
O! ſo ſind ſie reich genug! 

Meinen Freunden gieb die Freuden, 
Die du mir genommen haſt, 
Gern will ich alleine leiden, 
Tragen meines Elends Laſt; 

Faͤllt nur mein verſcherztes Glück 

Auf den Freund von mir zurück! 

Fe 

Und nun ſchließt mich nur, ihr Mauren 

Meines Kerkers, wieder ein, 

Werd' ich doch nicht ewig trauren, 

Und nicht ewig einſam ſeyn. 

Gott! dein Schild flammt über mir, 

Du biſt hier, dein Sohn iſt hier! 
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Dort im Himmel ſtrahlen Tage, 

Ohne Wolk' und Wetternacht, 

Die nicht Feſſel, Zaͤhr' und Klage 

Schrecklicher als Naͤchte macht; 

Tage voller Heiterkeit, 

Die kein Kerkerſtaub entweiht. 

Bald, wie lange kann es währen! 

Strahlt ein ſolcher Tag auch mir, 

Meine Feſſel feucht von Zaͤhren 

Laß ich dann im Kerker hier, 

Meinen Leib bewahrt die Gruft, 
Bis der Todtenwecker ruft. 

Und mein Geiſt ſteigt auf ins Leben! 

Ach! ich hoff es, Gott, zu di! 
Iſt die Schuld mir nicht vergeben? 

Iſt der Friede falſch in mir? 

Nein, o nein, mir iſt der Tod 

Jenes Tages Morgenroth. 

Chriſten leben ſich nicht ſelber, 

Leben ſie, ſie leben Gott! 

Chriſten ſterben ſich nicht ſelber, 

Sterben ſie, ſie ſterben Gott! 

Drum, ſo will ich, Vater! dein 

Lebend und im Tode ſeyn. 
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Abendlied eines Gefangenen. 

Des Tages truͤbe Stunden 

Sind wieder weggeſchwunden, 
Es glaͤnzt der Abendſtern 

An blauen Himmelshoͤhen, 

Von mir zwar ungeſehen, 

Doch ſteigt mein Nachtgeſang zum Herrn. 

Er half mir wieder tragen 

Der langen Knechtſchaft Plagen 

Und huͤllt nun meine Pein, 
Die Laſten meines Kummers, 

In Wolken ſanftes Schlummers 

Mit allen meinen Thraͤnen ein. 

Ja, danken will ich, danken, 

Denn mich verlaßnen Kranken, 

Erbarmer, ſtaͤrkteſt du! 
Du ſah'ſt des Leibes Schwaͤche, 

Und goß'ſt, wie Lebensbaͤche, 
In meine müden Glieder Ruh. 
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Die Wunden meiner Seele 

Haſt du, als wie mit Oele, 

Aus deinem Wort betraͤuft; 

Den Engel ſah ich ſtrahlen, 

Der nach des Elends Qualen 

Die Bande von den Haͤnden ſtreift. 

Von Menſchen, die mich haſſen; 

Von Freunden ſelbſt verlaſſen 

In oͤder Einſamkeit, 

Erbarmteſt du dich meiner, 

Nur du, mein Gott, ſonſt keiner, 

Haſt mich mit deinem Troſt erfreut. 

In dieſer Graͤberſtille, 

Mit dieſes Herzens Fülle 
Komm' ich, mein Gott, zu dir! 

Iſt alles mir entriſſen, 2 

So will ich's gerne miſſen, 

Denn alles, alles biſt du mir! 

Vergieb mir meine Schulden, 

Schenk mir die Kraft zu dulden, 
Gieb Herzensreinigkei t! 

Lehr mich im Elend danken, 

Und will mein Glaube wanken, 

So gieb ihm wieder Feſtigkeit. 



Willſt du mir noch im Leben 
Die Freiheit wieder geben; 
So hoͤr den großen Schwur: 

Dip ſoll mein Herz nur klopfen, 
Und alle Lebenstropfen 

Verſtröͤmen dir zur Ehre nur. 

Doch ſoll nach tauſend Noͤthen 
Langſamer Tod mich töden; 
So hör den großen Schwur: 
Dich will ich ſtammelnd preiſen 

In meinen letzten Schweißen; 

Auf Jeſum Chriſtum ſterb' ich nur! 

So träufle Ruh’ und Frieden, 

O Gott! auf alle Müden 

Vom ſtillen Mond herab; 
In ſanftem Saͤuſeln falle 

Dein füßer Schlaf auf alle 

Die muͤden Pilgrimme zum Grab. 

Den Sklaven wilder Lüfte 

In waſſerloſer Wüſte 

Erſchuͤtt're dein Gericht. 

Und die in Finſterniſſen 
Des Kerkers ſchmachten müſſen, 

Erjreue bald mit deinem Licht. 

31 
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Blick hin ins Krankenzimmer, 

Wo bei des Nachtlichts Schimmer 
Der Schmerz den Kranken weckt; 

Dem Sterbenden erſcheine, 

Der qualvoll die Gebeine 

Dem nahen Tod entgegenſtreckt. 

Und wenn, vom Mond beſchienen, 
Mit blaß getraurten Mienen 

Die Meinen vor dir knien; 
So lindre ihren Kummer 

Und traͤufle füßen Schlummer 

Auf ihre Augenlieder hin. 

Uns trennt zwar Thal und Hügel, 

Doch unter Einem Fluͤgel 

Der Allmacht ſchlummern wir; 

Was ſollt' ich laͤnger klagen? 
Mein Engel ſcheint zu ſagen: 

Die Deinen ſind nicht weit von dir. 

Verliſch nun, ſtille Kerze! 

Erquickung nach dem Schmerze 

Traͤuft ſanft auf mich herab. 

O Schlaf! du Gottesgabe! 

So ruh' ich einſt im Grabe! 
Ach! Tag’ ich ſchon in meinem Grab! 



Schubart's Ged. 1. Vd. 2 
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Nacht lied. 

i Nun dann, in Gottes Namen 
Legt ſich mein Leib zur Ruh', 
Herr Jeſu! Amen! Amen! 
Drück mir die Augen zu! 

Wen deine Flügel decken, g 
Dem iſt kein Bett zu hart, 

Und für der Naͤchte Schrecken 

Schuͤtzt deine Gegenwart. 

Send' einen Engel nieder, 

Der mir zur Seiten ſteht, 
Und meine muͤden Glieder 

Mit Himmelsluft beweht. 
Erſcheine mir im Schlafe, 

Erloͤſer, als der Hirt, 
Der ſeine lieben Schafe 
Auf grüne Auen führt. 
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Vertreib mit deinem Lichte 

Der boͤſen Traͤume Schaar, 

Und ſtelle dem Geſichte 

Nur fromme Bilder dar; 
O gieb, daß meine Seele, 

Vom Hoͤllengeiſt geaͤfft, 

Nie ſündige und fehle, 

Auch, wenn der Körper ſchlaͤft. 

Wenn neben mir ein armer 
Gefangner Freund noch wacht; 

So ſtaͤrk ihn doch, Erbarmer! 

Mit einer guten Nacht. 

Gieb allen ſorgenſchweren 

Beklemmten Herzen Raſt; 

Wiſch ab des Elends Zaͤhren, 

Und nimm des Müden Laſt. 

Sollt' ich im Schlafe ſterben, 

So ſey mein ſchneller Tod 

Nicht Hinſturz in's Verderben, 

Er ſey ein Flug zu Gott! 
Und nun, in Gottes Namen 
Legt ſich mein Leib zur Ruh', 
Herr Jeſu! Amen! Amen! 
Mein letztes Wort biſt du. 



Sabbath lied. 

SGiottesruhe, Sabbathsſtile, 
mm vom Thron des Ewigen, 

Bring der hohen Andacht Fuͤlle 

In das Herz der Feiernden, 
iß fie fi) der Welt entſchwingen, 

ren, beten, danken, ſingen. 

Mach ſie himmliſch, unſre Seelen; 

Schreck die Fluth der Leidenſchaft; 

Wenn uns Erdenſorgen quaͤlen, 
Geiſt des Herrn, fo gieb uns Kraft, 
Wahrheit Leben, Licht und Stärke, 

inzuſchaun auf Gottes Werke. 

. . 

Treibe banger Zweifel Wolke 

Von des Hoͤrers Seele weg, 

Zeig dem bluterkauften Volke, 

Mittler! deiner Sendung Zweck, 

Lehr uns glauben, hoffen, lieben, 
Schmach erdulden, Demuth üben. 1 
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Nimm dich, Jeſu, der Verirrten 
Unter deiner Heerde an, 

Strafe, die dein Volk verwirrten 

Bald mit Laſter, bald mit Wahn; 

Die den Unſinn taͤuſchend ſchmüͤcken 
Und von Einfalt uns verrücken. 

Heilig ſeyen die Geſaͤnge, 

Wahr die Predigt, die uns lehrt, 

Gotterfuͤllt der Beter Menge, 

Und des Suͤnders Herz bekehrt; 

Sammle Thraͤnen, die die Deinen 

In der Gluth der Andacht weinen. 

Glaubig laß des Himmels Erben 

Sich dem Liebesmahle nahn, 

Keiner muͤſſe zum Verderben 

Deinen Leib, dein Blut empfahn; 

Laß, die Sichern zu erwecken, 

Sie des Kelches Blitze ſchrecken. 

Tröſte, die mit ſchwerem Herzen, 

Gott! vor dir im Tempel ſtehn, 
Sieh herab auf ihre Schmerzen, 

Und der ſtummen Blicke Flehn; 

Wittwen, Waiſen, Arme tröſte, 

Gottes Sohn, der fie erlöfte! 

N 
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nn fie in den Tempel treten, 
d die Feſſeln raſſeln nach: 

Stärke, die in Finſterniſſen 

Deinen Sabbath feiern müſſen. 

Für der treuen Bürger Leben, 
zur die Werke deiner Hand. 
ind für Jeſu Chriſti Glieder, 5 
Sende dann Erhoͤrung nieder. 

| für des kranken Bruders Qual, 
Per mit bangen Seelennoͤthen 

Bis wir alle hingelangen 
zin zu dir, o Lebensfuͤrſt, | 
o du von der Deinen Wangen 
le Thraͤnen trocknen wirſt: gi 
180 wir, Engel Gottes, euern 

Ben Bram mit euch feiern, 



Am Schluſſe eines Monats. 

Wieder eine Laſt von Tagen 

Nimmſt du, o mein Gott, von mir! 

Durch dich hab' ich ſie getragen, 

Drum, Erbarmer, dank' ich dir! 

Muͤd und wund iſt zwar die Schulter, 
Denn die Laſt war ſchwer und heiß, 

Doch du halfſt mir armem Dulder, 

Drum gebührt dir auch der Preis. 

Auf des Lebens Dornenpfaden 

Fuͤhl' ich doch, du Naher, dich, 

Wie an einem goldnen Faden 

Lenkſt du, Seelenführer, mich; 

Seufzer, Klagen, Thraͤnen, Heulen, 

Was das Elend aus mir draͤngt, 

Scheint nur das Gewoͤlk zu theilen, 

Das ob meinem Scheitel hangt. 
* 

Und ein Strahl von deinem Lichte 

Fiaͤllt alsdann ins wunde Herz, 
Trocknet Thraͤnen vom Geſichte 

Und erquickt mich nach dem Schmerz. 



| j 9 * 

Bald hab' ich ſie uͤberſtanden, 

Meine Jammermonde, bald! 

Bin erloͤſt von meinen Banden, 

And der Sklaverei Gewalt. 

Mud bin ich in allen Gliedern, 
Vater, hol mich heim, dein Kind! 

Bringe mich zu meinen Bruͤdern, 

Die vor mir entſchlafen ſind; 
Dann will ich zu deinen Füßen 

Legen meiner Monde Laſt. 

Freudenthraͤnen follen fließen, 
Daß du mich errettet haſt. 

Der Frühling. 

E Da kommt er nun wieder 
Der Jüngling des Himmels, 

Und ſchuͤttelt aus ſeidnen Locken 

Goldnen Thau in die Kelche 

Der dürſtenden Blümchen im Thal; 

Die Hügel erwachen! 

Es rauſchen die Fluͤſſe 

Entfeſſelt vom Eiſe! 
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Die Lüfte ertoͤnen; 2 
Die Wälder erklingen - Ki | 
Vom Vogelgeſang. * 

Der froͤmmere Menſch 

Blickt betend gen Himmel 

Und Freudenthraͤnen tropfen 

Ins junge keimende Gras: 

Willkommen! Willkommen! 

Du lächelnder Lenz, 

Gefaͤhrte der Engel 
Im Braͤutigamsſchmuck! 

Doch ach, ich ſoll dich nicht ſehen, 

Du Juͤngling des Himmels, 

Nicht ſehen den blinkenden Goldthau, 
Der ſanft dir enttraͤufelt; 

Nicht hoͤren deiner Fluͤgel Melodie, 

Und das Gefluͤſter der Winde, 

Die deine gluͤhende Wange kühlen? 

Vergib mir's, vergib mir's, 

Schaffer des Fruͤhlings, 

Wann ich in bebender Rechte 

Mein Antlitz berg' und weine! 

Schöpfer, zwar hab' ich geſuͤndigt; 
War feiner Blumengeruͤche, 
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a fröhlichen Farbengemiſche, 

Seiner Winde Säufeln nicht werth; 
Nicht werth ſeiner Geſaͤnge 

| un des blüthenbewehten Silberbachs! 

Doch ſah ich nicht auch 

Vom laͤchelnden Antlitz des Frühlings 
Zu dir, ſeinem Bildner, empor? 
Ach Gott, du weißt's, 
Oft tropften Thraͤnen auf den Blüthenzweig, 
Den ich dankend brach, und ihn 

Fluſtern ließ an der pochenden Bruſt; 
Oft entkuͤßt' ich dem erſten Veilchen, 
Von der Hand des Knaben gepfluͤckt, 
Die lichtere Tropfe und ſog, 

Gottfuͤhlend, ſeinen Balſam auf; 

Hörte preiſen 5 

Der ſteigenden Lerche Lied, 
Der Grasmücke Gezwitſcher 

Aus der blühenden Linde Duft! 
Und wie ſtieg mein Herz, 

Wenn am Abend aus dunkelm Gebuͤſche 

Die melodiſche Nachtigall gluckte! 

Auch ſaß ich oft im Frühlingsgraſe 
Der fuͤhlenden Gattin zur Seite, 

Von goldlockigen Kindern umhuͤpft; 

Da ſah und fühlt ich dich, Schoͤpfer! 

I Kühle es, daß du die Liebe biſt. 
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Sah im Wieſenbluͤmchen dich! 
Im Forellenbache dich! 

In der Roſenknospe dich! 

Und ach! im ſchimmernden Blicke der Gattin, 

Und auf der Kinder roͤthlichen Wange 

Dich, Freudengeber, dich! 
Ich mußte weinen, Vater! 

Mein Aug' in hohler Hand bergen 
Und weinen, denn ach! 
Ich habe geſuͤndigt; 
Bin des himmliſchen Frühlings Anblick 

Und feiner Umarmung nicht werth. 

Drum warfſt du mich zürnend 

In des Felſen Nacht, 

Und ſprachſt: Fühl es, Berauſchter, 

Was es heiße, meinen Fruͤhling nicht ſehen! 

O, ich fuͤhl's, ich fuͤhls, Erbarmer! 

Denn zu Gefühlen der Schönheit und Größe 

War dieß Herz immer geoͤffnet. 
Ich fuͤhl's, ich fuͤhl's, was es ſey 

Deinen Fruͤhling nicht ſehn; 

Aber tragen deiner Ungnade Laſt, 

Fühlen des Raͤcherblicks Flamme, 

Nicht von der Ruthe des Vaters, 

Nein, von der Geiſſel des Richters zer fleiſcht, 

Liegen im Staube des Kerkers 

Von Finſterniß und Fluch gedruͤckt, 



1 Nicht ſehn das Bruderantlitz des Menſchen, 
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| Der troͤſtenden Liebe Blick — 

en — 2 
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O das ift mehr, du Ewiger, mehr, 

Als deinen Frühling nicht ſehn! 

O laͤchle mir wieder Gnade, 

Erbarmer, Gnade, Gnade! 

Laß das Zorngewoͤlk zerfließen, 

Das mir dein Antlitz verhüllt! 
Und du, mein Erloͤſer, 
Jeſus Chriſtus, mein König, mein Gott! 

Deſſen Opferblut | 
Auf die Frühlingsblume floß, 

Erbarme dich meiner, und bitte für mich! 

Laß ſchreien dein Blut am Throne: 
Gnade! Gnade! Gnade! 

Dann erheb' ich mein Haupt vom Staube, 

Achte nicht mehr der Feſſeln Geklirr, 

Und des ſchüchternen Frühlings, 

Der mit blaͤſſerer Wange 

Durch mein Eiſengitter ſchaut. 

Hast du mir vergeben, Erlöfer, vergeben, 

Dann geht mir jenſeits des Grabes 

Ein ſchoͤnrer Fruͤhling auf, als der, 

Der Graber beſcheint, 
Und dunklere Grüfte des Kerkers. 
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Vertrauen auf Gottes Schutz. 
Erſtes Lied. 

O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

So tief, fo innig fühlt ich's nie, 6 
Verzeih, wenn Thraͤnen niederthauen, 

Denn deine Hand entlockte ſie. 

Da ſteh' ich wie ein Fels im Meere, 

Beſtuͤrmt und doch verſenkt in Ruh, 

So voll Vertrauen, Gott! als waͤre 

Nichts auf der Welt, als ich und du. 

O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

Ich fühle, wenn mich das Elend wuͤrgt, 

Wenn hinter ſchwarzer Wolken Grauen 

Sich jeder Stern vor mir verbirgt; 

Wenn Stürm' um meinen Kerker brüllen, 

Wenn um mich zuͤckt des Blitzes Pfeil; 
Dann leg' ich mich in deinen Willen 

Und uberhoͤr' das Sturmgeheul. 

O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

Der mit dem Mondſchild uns bedeckt, 

Wenn Felſenwaͤnde uns verbauen, 

Wenn Gitter, Schloß und Riegel ſchrect; 
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Wenn Einſamkeit mit ſtummer Lippe 
Und ſchwindelnd auf uns niederjchaut, 7 

Wenn vor dem ſcheußlichen Gerippe 
Des Todes unſre Seele graut. 

O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

Was iſt's, wenn Menſchenhuͤlf' uns flieht? 

Und, wie von Fluch getroffnen Auen 

f Das Wild, bei uns voruͤberzieht? 
Was iſt's, wenn Peiniger uns haſſen, 

Wenn um uns ziſcht die Schlange Spott? 

Wenn Bruͤder ſelber uns verlaſſen? 
Wir ſind doch ſtark, wir haben Gott! 

O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

Was that dein Sohn? Er traute dir, 
Er ließ die Skorpionen hauen, 

Und ſprach: Der Vater iſt bei mir! 

Er trug die Schmach der Dornenkrone, 

Der Geiſſel Zug, des Kreuzes Pein, 

Und huͤllte ſich beim lauten Hohne 
Der Hoͤll' in fein Vertrauen ein. 

O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

Wenn die Gewaltthat nach uns greift, 

Uns halt in ihren Tiegerklauen, 
Und unſer Blut tyranniſch ſaͤuft. 
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Sie würgt ja nur des Staubleibs Glieder, 

Doch Chriſtenſeelen würgt fie nicht, 

Auch dieſen Leib erweckſt du wieder 

Und ſchreckſt Tyrannen mit Gericht. 

O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

Auf Fürften, den erhöhten Staub, 

Sollt' ich den Thurm der Hoffnung bauen? 

Auf Fleiſch, des Wurms gewiſſen Raub? 

O nein, du Helfer aus den Noͤthen, 

In dich, in dich bau' ich hinein, 

Für meinen Fuͤrſten will ich beten, 

Doch mein Vertrauen, Gott! iſt dein. 

O Gott! wie gut iſt's dir vertrauen! 
Der helfen kann, und helfen will; 

Ich wandle fort auf meinem rauhen, 

Bethraͤnten Pfad und ſchweige ſtill. 

Dein Sohn ſteht ja auf dieſem Pfade, 

Und ſpricht: Die Leiden dieſer Zeit 

Sind lauter Zeugen meiner Gnade, 

Und enden ſich mit Seligkeit. 5 

O Sott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

Mich duͤnkt, ich ſeh' dich voller Huld 

Auf meine Bande niederſchauen, 

Es rauſcht um mich: Geduld! Geduld! 
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Dich decken meiner Liebe Flügel! 

Vertrau nur Gott, und ſey getreu. 
Bald ſpringen deines Kerkers Riegel, 
Mein biſt du dann, und ewig frei! 

ar 

Vertrauen auf Gottes Schutz. 

Zweites Lied. 

Gott if mein Schutz! 

Auf aus des Kerkers Staub, 

Mein Geiſt, der Kleinmuth Raub! 
Vom Tod ins Leben 
Soll dich dieß Wort erheben; 

Gott iſt mein Schutz! Sa, . 

Gott iſt mein Schutz! 
Wenn mir die Einſamkeit 
Mit jedem Morgen draͤut, 

Wenn mich mit Schande 
Bedecken ſchwere Bande, 

Iſt Gott mein Schutz! 

Sein Flammenſchild 
1 Schwebt feurig und mit Macht 

9 Ob meines Felſen Nacht; 

2 = 1 e 
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Und meine Pfade 

Hat oft ein Strahl der Gnade 

Mit Licht erfüllt. 

Gott iſt mein Schutz! 
Wenn taub bei meinem Flehn 

Die Menſchen vor mir ſtehn; 
Wenn meinen Klagen 

Selbſt Freunde Troſt verfagen, 

Iſt Gott mein Schutz! 

Gott iſt mein Schutz! 
Wenn ſeines Wetters Macht 
Um meinen Felſen kracht; 

Wenn ich beim Scheine 

Des Blitzes bet' und weine, 

Iſt Gott mein Schutz! 

Wenn mich die Nacht 

Mit ſchwarzen Flügeln deckt, 

enn Todesſtille ſchreckt, 

Dann ſtaͤrkt mich Muͤden 
Das Wort voll Gottesfrieden: 

Jehovah wacht! 

Wenn gleich dem Sturm 

Verzweiflung mich durchbrauſt, 

Und meiner Seele grauſt; 



Seufz' ich und flehe 
Herr hilf mir! ich vergehe; 

Dann ſchweigt der Sturm. 

Mit Schlangenwuth 

Wenn mich die Sünd' umflicht; 

So macht mir Staͤrkern nicht 

Ihr Wuͤthen bange. 

Die Biſſe dieſer Schlange 
Heilt Jeſu Blut. 

Zerftört der Tod 

Mein Haus, gebaut von Thon, 

Verliſcht im Sommer ſchon 

Mir Mond und Sonne, 

Sing' ich das Lied der Wonne; 

Auch dort iſt Gott! 

Und Chriſtus iſt 

Mein Leben; Tod Gewinn, 
Zum Vater ſchlummr' ich hin, 
Einſt wird zum Leben 

Sich auch mein Geiſt erheben. 

So ſtirbt ein Chriſt. 

Hallelujah! 

Ein Engel ſtreift am Grab 
Mir dann die Feſſeln ab, 

Schubart's Ged. I. Bd. 4 
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Führt mich in Reihen — 

Der Seligen und Freien. 

Hallelujah! 

Gott iſt mein Schutz! 

O Wort voll Gottesruh'! 

Du goldner Pfeiler du! 

Des Elends Plage 

Waͤhrt wenig trübe Tage. 
Gott iſt mein Schutz! 

Die Ergebung. 

Ser, dein Wille foll geſchehn! 

Worte, die aus Jeſus Munde 

Mir in mancher Jammerſtunde 

Kühlung durch die Seele wehn; 

Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 

Wille, deſſen Rieſenhand 
Aus der Nacht die Sonne führte; 

Der den Mond in ſtiller Würde, 

Der die Sterne hieß aufgehn, 

Auch an mir ſollſt du geſchehn! 



Der, um nicht allein zu ſeyn, 

Offenbarungsplane dachte, > 

Geiſter, Menſchen, Thiere machte, 

Berg und Thaͤler hieß entſtehn, 
Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 

Wille, deſſen Vaterhuld 

Für Geſundheit, Trank und Speiſen 

Myriaden Weſen preiſen, 

In dem Himmel, Erd und See'n, 
Auch an mir ſollſt du geſchehn. 

| Soll der Bildner dieſes Alls, 

Soll der Naͤhrer junger Raben 

Mich allein vergeſſen haben? 

Mich im Kerkerdampf nicht ſehn? 

Nein! ſein Wille ſoll geſchehn. 

Der mich ſchuf in Mutterleib, 
Der mich ſelbſt hervorgezogen, 

Der mich ließ auf ſchwarzen Wogen 

x Segeln und nicht untergehn, 
Herr! dein Wille fol geſchehn! 

3 Vaterhuld, du biſt es ja, 
Die mich deinem Sohne ſchenkte, 
Die den Geiſt ins Herz mir ſenkte, 

Der mich lehrt das Abba flehn, 
Ach, dein Wille ſoll geſchehn. 
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Herr, dein Wille, groß und gut, 

Der uns freien will vom Boͤſen, 
Deſſen Augen ſeine Weſen 

Allerhaltend uͤberſehn, 

Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 

Soll ich in der Kerkernacht 

Jede Lebenskraft verbrauchen 

Und in Seufzer ſie verhauchen, 

Allbeherrſcher in den Hoͤhn! 
Ja, dein Wille ſoll geſchehn. 

Wenn mein Leichnam ruht im Grab, 

Wenn Verweſung mich zerfreſſen, 
Wenn ich liege ganz vergeſſen; 

Mag auf meinem Moosftein ſtehn: 

Herr, dein Will' iſt nun geſchehn! 

Jauchzen will ich einſt am Thron 

Ins Getos kryſtallner Meere 

Daß es Menſch und Seraph höre, 

Wenn vom Grab' ich werd' erſtehn: 
Gottes Will' iſt nun geſchehn. 



Das Opfer. 

Wo iſt dein Glaube, ſchwacher Geiſt? 

Wo iſt, wo iſt dein Glaube, 

Der Gott für jede Thräne preiſt? 
Ihm dankt im Kerkerſtaube? 

Wo iſt der Heldenſinn, 

Der uͤber Graͤber hin, 

Dem Sichtbaren entrückt 

Ins Unſichtbare blickt? 
Wo iſt, wo iſt dein Glaube? 

Gott will von mir, ſo jammerſt du, 

Ein ſchweres Opfer haben; 

Weib, Kinder, Freunde, Freiheit, Ruh', 
Des Lebens groͤßte Gaben, 

Ich ſoll mit eigner Hand 

Zerreiſſen jedes Band; 

Und was mir theuer war, 

Soll ich auf dem Altar 

Des Kerkergrabes opfern. 
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Wo ift dein Glaube? Sollſt du nicht 
Dem Schöpfer auch dein Leben, 

Und was dir theuer iſt, aus Pflicht 

Und Liebe wieder geben? 
Was dir ſo koͤſtlich ſcheint, 

Geliebte, Kinder, Freund, 

Freiheit und Vaterland, g 

Iſt dir's nicht aus der Hand 

Des Schoͤpfers zugefloſſen? 

Und nun beklagſt du dich, wenn er 

Das Seine wieder fodert, 

Und thuſt, wie ein Verzweiflender, 

Wenn's Opferfeuer lodert; 

Denkſt nicht in deinem Gram, 

Er, der mir's gab und nahm, 

Sorgt für mein ganzes Gluck 

Und kann im Augenblick 

Mir alles wieder geben. 

Sieh Abraham, den Felſenmann, 

Voll ſchaudernder Gedanken, 

Sieh ihn den Opferberg hinan 

Mit dem Geliebten ſchwanken. 

Nimm, ſcholl es ihm vom Thron, 

Nimm Iſaak, deinen Sohn! 



Den Einzigen, der dir 
So lieb iſt! Schlacht' ihn mir 

Zum Opfer auf Moria! 

Sieh nun den Helden Abraham 

Mit jammerſtarren Blicken; 

Sieh neben ihm das Opferlamm 
Mit Holz auf ſeinem Rücken; 

Den Vater weggewandt, 

Das Meſſer in der Hand, 

Tief in der Seel' bewegt, 

Wenn nun ſein Iſaak fraͤgt: 

Wo iſt das Lamm, mein Vater? 

Sieh den Altar, dort ſteht er ſchon — 

O Erd und Himmel ſchwinden 

Dem Vater, denn er ſoll den Sohn 

Mit eignen Haͤnden binden; 

Er thuts, die Menſchheit ſpricht: 

Sey Vater, thu' es nicht! 

Jedoch der Glaub entreißt 

Ihn dieſer Welt; ſein Geiſt 

; Schwebt ſchon am Throne Gottes. 

Der dieſen Sohn mir gab, kann ja 

Ihn mir auf's neue geben! 

So dacht' er, blickte nieder, ſah 

Den Sohn am Holzſtoß beben: 
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Du biſt zum Lamm erſehn, 

Mein Sohn! Laß dich erflehn: 

Stirb, wie ein Schlachtlamm ſtill, 

Weil Gott es haben will; 

Er wird dich wieder wecken. 

Nun weicht die Stimme der Natur 
Dem goͤttlichen Befehle. 

Den Unſichtbaren denkt er nur 

In ſeiner großen Seele; 

Den Opferſtahl gezückt, 
Vom Liebling angeblickt 

Steht er; doch Rettung kam 
Vom Himmel: Abraham! 

Verſchone den Geliebten! 

Dieß große Beiſpiel ſtaͤrke mich 

In heißen Seelenkaͤmpfen, 

Es lehre mich ſo ritterlich 

Die Erdenliebe dampfen. 

Nimm, Gott! mein Opfer an, 

Hängt gleich mein Blut daran. 

Nimm meine Kinder hin, 

Nimm die Geliebte hin, 
Nimm Freiheit, nimm das Leben! 



Mein Auge blickt zu dir empor 

Vom Opferdampf der Erde; 

Ich weiß, daß, was ich hier verlor, 

Dort wieder finden werde: 

Der Freiheit goldnes Gluck, 

Der waͤrmſten Freundſchaft Blick; 

Der reinſten Liebe Kuß 

Im ewigen Genuß. 

Herr! ſtaͤrke meinen Glauben! 

es 

Troſt eines Gefangenen 

aus den fieben letzten Worten Jeſu. 

Der du auf Golgatha gehangen 

Voll Wunden mit geſenktem Haupt; 

Mit Blut und Thraͤnen auf den Wangen, 

Des letzten Troſts von Gott beraubt: 
Dein Leiden, Mittler! denk' ich heut 

In meines Kerkers Einſamkeit. 

O deine letzten Worte toͤnen 
Mir in mein Ohr, ich höre fie; 

So ſchallt von deinen Himmelsſoͤhnen 

57 
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Der Feſtgeſaͤnge Harmonie: 

O druͤcke mir in meinem Schmerz 

Der Worte tiefen Sinn ins Herz. 

Da ſtand die Rott’ erſtarrter Sünder 
Noch knirſchend ihren Fluch: Sein Blut 

Komm' über uns und unſre Kinder! 

Die Hoͤlle hoͤrt's, und jauchzte Wuth; 

Dein Vater ſchaut herab, und droht 

Von ferne mit Gericht und Tod. 

Doch du, mit Mitleid auf den Mienen, 

Schauſt dieſe Todgeweihten an, 

Und ſprichſt: Vergieb es, Vater! ihnen, 

Sie wiſſen nicht, was ſie gethan; 

Gott hoͤrt's, die Rache hört es mit, 

Und ſaͤumt in ihrem Donnertritt. 

Nun will ich auch dem Feind verzeihen, 

Der lebend mich ins Grab verſchloß; 

Nie gegen den um Rache ſchreien, 

Fuͤr den das Blut des Lammes floß: 

Auch wenn er mich zu toͤden meint, 

So bet' ich noch fuͤr meinen Feind. 

Und wenn mich meine Suͤnden drucken, 
Verſoͤhner, ach! ſo bitt' ich dich, 

Schau mit Erbarmung in den Blicken 
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Hinauf zu deinem Vater; ſprich: 

Und deine Mutter nun die Schmerzen 
Des Schwerts in ihrer Seel empfand, 
Riefſt du mit ſanfter Liebe Ton: 
5 sohn! deine Mutter; Weib! dein Sohn. 

Vor dem ich meinen Jammer weine, 
Erlöſer, wann dieß Auge bricht, 

So bitt' ich dich, verlaß die Meine, 
Mein Weib und meine Kinder nicht; 
SGieb ihnen mehr als Huͤlb und Brod, 
Des Himmels Erbe nach dem Tod. 

Der Schaͤcher haͤngt an deiner Seite, 

Und klagt dir ſterbend feine Pein, 

Mit mir im Paradiefe ſeyn! 
Hiob dieſen Bebenden mit Macht 
Empor aus ſeiner Jammernacht. 

4 | Dieß: Heute, heute, will ich ſtammeln, 

Wenn mir das Grau'n des Todes drauf; 
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Und meiner Seele ſagen: Heut, 
Nicht morgen erſt; noch heute biſt 

Du da, wo Jeſus Chriſtus iſt. 

Seyn werd' ich, nach dem Tode leben, 
In Klarheit ſchwimmen wird mein Geiſt; 
Nicht traͤumend nur am Throne ſchweben, 
Der unter Lebensbaͤumen fleußt; 
Nicht mit dem Leichnam ſchlummern, nein, 
Mein Geiſt wird ſeyn, bei Chriſtus ſeyn. 

Du riefſt — Wie ferner Donner Halle 
Verbreitet's durch die Himmel ſich: 
Mein Gott! die Geiſter bebten alle — 
Mein Gott! warum verlaͤßſt du mich? 
Durch alle Himmel ſcholl es hin: 
Ach Gott! verlaß nicht uns, nicht ihn! 

Den Todeshuͤgel will ich füllen , 
Aus voller Seele will ich ſchrein: 
Verlaß mich nicht, um Jeſu willen! 
Mein Gott, ich waͤr' ja ſonſt allein; 
Allein, und obne Troſt waͤr' ich, 
Waͤr ohne Menſchen! Jeſum! dich! 

Noch haͤngt mein Heil am Kreuzesſtamme: 
Mich duͤrſtet, ruft er nun herab; e 
Mud neigt er ſich, ſaugt aus dem Schwamme 
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Den Myrrhentrank; fein Mörder gab 
Nicht Waſſer ihm, nicht Weinbeerblut, 
Zu ſtillen ſeines Durſtes Glut. 

Muß ich in meinem Kerker ſchmachten, 

So denk' ich, Mittler! deiner Noth; 
ie lehrt den Mangel mich verachten, 

Hab' ich nur Waſſer noch und Brod. 
Dort, wo der Quell des Lebens quillt, 

ird ewig einſt mein Durſt geſtillt. 

Nun zuckt dein Leib, nun ringt die Seele, 
jedes Band des Lebens reißt; 

Run rufſt du: Vater, ich befehle 

zn deine Haͤnde meinen Geiſt! 
un ſchreiſt du laut: Es iſt vollbracht! 

nd neigſt dein Haupt ſanft in die Nacht. 

So ſoll mein muͤdes Haupt ſich neigen, 
den Geiſt, mein Gott! befehl ich dir! 
d wenn auch dieſe Lippen ſchweigen, 

50 ſeufz' es doch das Herz in mir: 
is iſt vollbracht! wie's Jeſus ſprach, 
9 ſprech' ich's ihm im Tode nach. 

Vollbracht iſt dann mein Freiheitsſehnen, 

ö zerſchwunden iſt der Kerkerdampf; 

weint. f ſind alle meine e, 
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Gekaͤmpft ift jeder heiße Kampf: 

Zu Gottes Tag bin ich erwacht! 

Es iſt vollbracht! Es iſt vollbracht! 

Angſt über ſelbſt verſchuldetes Leiden. 

Gott! darf ich dir mein ſchweres Leiden klagen? 
Die Sünde hat mich jaͤmmerlich zerſchlagen; 

Ich leide ſchwer, | VRR 

Und kann nicht mehr 
Die Bürde meiner eignen Thorheit tragen. 

Vor Schaam muß ich mein Angeſicht verhuͤllen! 

Ich leide nicht um Jeſu Chriſti willen; 

Ich wollte gern 

Fuͤr meinen Herrn 

Mit Maͤrt'rer Blut die Opferſchale füllen. 

Doch, ach! ich leide eigner Schulden wegen; 

Mein inn'rer Zeuge donnert mir entgegen: 

Klag nicht im Wahn 

Den Himmel an; 2 

Du traͤgſt die Laſt von wohlverdienten Schlägen. 



RE a Pe 

* 
188 5 x 

63 

Die Thorheit hat die Feſſeln dir geſchmiedet: 
Die Wolluſt, die in deinem Blute ſiedet, 

Hat dich entnervt; 

Die Suͤnde ſchaͤrft 

Das Natterngift, das dir im Herzen wuͤthet. 

Gott! es iſt wahr, ich habe mich vergangen; 

Aus eigner Thorheit bin ich krank, gefangen, 

Am Geiſt geſchwaͤcht; 

Die Sünde raͤcht 

Sich fürchterlich, und geiſſelt mich mit Schlangen. 

Doch eigne Schuld vergroͤßert nur die Qualen; 

O! laß mir, Gott, dein Friedensantlitz ſtrahlen! 

Schenk mir die Schuld * 

Nach deiner Huld, 

Wie kann ich denn mit Leiden dich bezahlen? 

Wenn ſich ein Kind im Leichtſinn hat verloffen, 

So ſtehn ihm doch die Mutterarme offen, 

So bald es ſchreit: 

Barmherzigkeit! 

Sollt' ich von dir nicht gleiches Mitleid hoffen? 

Du haſt ja nicht, Mitleidigſter von allen, 

Am Tode eines Sünders Wohlgefallen; 

Du biſt ja gut, 

Und laͤßſt die Ruth' 

Im Schwunge oft aus deiner Rechten fallen. 

— 
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Die ganze Welt, von Schlangenliſt betrogen, 

Hat ſich ihr Elend ſelber zugezogen; 
Doch tilgt ſie nicht 
Dein Zorngericht! 

Um Jeſu willen biſt du ihr gewogen. 

Des Sohnes Blut trof auf die Erde nieder 

Und heiligte die Abgefallne wieder; 

Nun ſind ſie dein, 

Entſuͤndigt, rein; 

Nun ſind wir alle deines Sohnes Brüder. 

O du, vor dem der Brüder Seelen ſchweben, 
Sieh mich in meiner Trauerzelle beben, 

Erbarme dich 
Auch meiner; ſpr ich: 

Getroſt, mein Sohn, die Suͤnd' iſt dir vergeben! 

Was willſt du dich an einem Wurme raͤchen? 

Ich weiß, du kannſt die Feſſeln mir zerbrechen; 

Ach nimm, o Sohn! 

Von mir den Hohn, 

Und laß dein Blut vor deinem Vater ſprechen. 

Ich will mir zwar das Leiden nicht verbitten, 

So lang ich wall’ in dieſen Pilgerhütten. 

Du ſelber haſt * 
Des Lebens Laſt 

Getragen, haſt den Deinen vorgelitten. 
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Doch weißt du wohl, was meine Schultern tragen; 
Drum waͤhle mir aus dieſes Lebens ae 
4 Ein leicht Gewicht, 

Damit ich nicht 
Moͤg' unter meiner heißen Laſt verzagen. 

Dort will ich dich mit preiſenden Gedanken 
Erheben! Mich Gebundenen, mich Kranken 

Haft du getröft, 
1 i Haft du erloͤſt; 

e Dir will ich ewig danken. 

Schubart's Ged. I. Bb. 
x 

N 



Geiſtliche Gedichte. 

Zweites Bu ch. 

Herzenserguͤſſe. 

An Gott. 

Dir! Erſter! Letzter! 

Allgewaltiger Weſenvater, dir, 
Dir Schauer voll Huld 

Auf büßende Sünder! 

Dir Schauer voll Huld 

Auf mich, den büßenden Sünder! 

Dir flieſſe mein Lied innig und heiß, 

Wie der Liebe erſte Zaͤhre mir entfloß. 

Ehernen Bergen gleich 
Lag meiner Verſchuldungen Laſt 

Auf mir! Weltrichter, auf mir! 
Ich ſah den mächtigen Verkläger 

Satan ſtehn zu meiner Rechten. 

Hinauf ſchrie er zum Throne, 

Daß Glutaſche mit des Klaͤgers 

Odem flog. Hinauf ſchrie er: 



Du biſt heilig! Er deiner Heiligkeit 
* Schaͤndlicher Entweiher! 

Verwirf ihn! 

Du biſt gerecht! Er ſoff das Unrecht 
In ſich wie Waſſer. 

Verwirf ihn! 

Du reiner, als das Lichtgewand, 

Das dich umgiebt! 

ein Schlammbewohner 

Von faulem Waſſer 

Stinkender Sinnlichkeit traufend. 

Verwirf ihn! 

Du ein Gott voll Licht und Wabebet⸗ 
Er des Urdunkels Genoſſe, 

Ein Schmaͤher der gottgeſandten Wahrheit! 
Deines Sohnes Schmaͤher! 
Deines Geiſtes Schmaͤher! 

Verwirf ihn! 

Gebiete dem ruhenden Donner 
An deines Thrones Fuße, 

Daß er zuck' und ſchlag' und tode 

Den Empörer! _ 
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Oder laß mich, 

Zaudrer auf deinem Richtthrone! 
Daß ich ihn hüll' in Wettergewoͤlk, 
Und ihn fortwaͤlz' unterm Geheul 

Und dem Wehausruf meiner Sklaven 
Hinab in der Hoͤlle gaͤhnenden Schlund; 
Daß ich ihn an meines Thrones Wurzen 
Schmiede mit ewigen Ketten; 
Daß ich ihn taufe mit Flammen 
Und ihn weihe zum Genoſſen der Hoͤlle! 

Zaudrer deiges Throns, 
Laß mich, laß mich, daß ich ihn weihe! 9 

Still ward's im Himmel. Ich hoͤrte 
Die maͤchtige Klage 
Hinunter donnern die Seele. 
Zerſplittern wollt' ich den hallenden Schaͤdel | 
An den Felſenrippen meines Geklüfts; \ 
Aber deine voreilende Gnade, Erbarmer, ö 
Warf einen der erquickendſten Lichtſtrahlen 
In meine Seele voll Nacht. 

Ich ſank auf die Ziegel meines Kerkergrabs 
Und Thraͤnen ſtuͤrzten, wie Blut, 1 
Auf die Ziegel meines Kerkergrabs. 
Wie Abbadonna fleht' 
Um der Vernichtung ſchreckliche Gnade; 
So fleht' auch ich, auch ich, 
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um der Vernichtung ſchreckliche Gnade! 
Denn unausſtehlich war die Flamme, 

Die meinen Geiſt ſengte. 
Ach Vernichtung! Vernichtung! 
Strecke die ſchwarze, eiſerne Rieſenhand aus, 

Quetſche mich, daß dem hangenden Auge 

Alle Thraͤnen entſtürzen auf Einmal. 
Daß dem leidenden Herzen 

Alles Blut entſtuͤrze auf Einmal. 
Daß meine Seele mit dem a 

Ich habe beleidigt den Räher, 
Den Erſten! den Beſten! ne beleidigt! 

Hab' meiner Schoͤpfung Zweck verfehlt — 
Daß mit dieſem Gedanken 
Meine Seele zerflieſſe 

In des Undings grauſe Fluth; 

Daß ich mich miſche mit dieſer grauſen Fluth, 
Meines Tropfens Bewußtſeyn vergeſſe. 

Ja, ſo fleht' ich, Erbarmer, vor dir! 

Aber, wie es Abbadonna ſcholl, 

Als die Stimme klang vom Throne: 
Abbadonna komm zu deinem Erbarmer! 
So füß, fo markdurchſchauernd, 
Scholl mir die Stimme vom Throne: 

Schubart, komm zu deinem Erbarmer! 
Wie einen Blitz ſah ich 
Den maͤchtigen Verklaͤger 

69 
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Entſtürzen dem Himmel: 

Nehmt das beſudelte Gewand von ihm! 

Gebt ihm ein neues Kleid, getaucht 

Ins heilige Blut der Suͤhnung! 
Sprach Jeſus Chriſtus Stimme 

Und laͤchelte mir Gnade! 

Ach, wie mir's ward, wie mir's ward, ihr Brüder, 

Die ihr verſteht des Geiſtes Geheimniß, 

Wie mir's ward; koͤnnt ihr mir kaum 
In den Stunden der Weihe, 
Wenn ihr ſchwebt am Throne, 
Wenn ihr feyert den Anblick 

Der ewigen Liebe, das Lächeln der Gnade 

Am Antlitz Jeſu, nachempfinden. 
Gott iſt die Liebe! Gott iſt die Liebe! 
So ſchrie ich, ſtammelt' ich 
Mit ſchnellen, geflügelten Worten. 

Gott iſt die Liebe! 
Ach dann floſſen andre Thraͤnen 
Als jene, die dort der Verzweiflung entſturzten. 

Süßer iſt nicht die Thraͤne 5 
Des ewigen Wiederſehens * 

Der Geliebten, als die Thräne 
Des begnadigten Suͤnders, ı 
Hingegoſſen im erſten 2 

Himmelentſturzten Gefuͤhle — 
Der allbelebenden Gnade. | 1 

. ER 
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Und nun ſey dir, dem Suͤndenverſöͤhner, 
Dem Lächler der Gnade, 
Dem heiligen Qu Baller Erbarmungen, 

Alles Muttergefühls, alles Vatergefühls 
Heiligem Quelle, dir fey, _ ' 

Und dem Lamme ſey, das erwuͤrgt tft, 

Und dem ſiebengeaugten Geiſte, 

Der jede verborgendſte Ader des RT Leibes 

Der Schöpfung durchblickt, 
Der hohen myſtiſchen Dreiheit ſey 

Anbetung! und Lob! und Preis! 

And die Herrlichkeit! 
Und ewiger Dank! und ewiger Jubel! 

Von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Amen. Hallelujah! 

Der Frommen Wiederſehn. 

Der Trennung Laſt liegt ſchwer auf mir; 

Ich liebe ſie die Meinen. 

Laß, meines Herzens Gott! vor dir 
Mich dieſe Frage weinen: 

Werd' ich nach meinem Tode gleich, 

Werd' ich in Chriſtus Koͤnigreich 
Die Meinen wiederſehen? 
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Vielleicht! O Gott, ich dere ſchon 

Des Geiſtes Stimme wehen; 1 

Sie lispelt mir, wie Harfenton : 

Du wirſt ſie wiederſehen, 
Biſt du nur fromm, ſind ſie nur gut, 
Sind ſie aus Waſſer, Geiſt und Blut 

Gezeugt zum ew'gen Leben. 

Die fromme Seele trennt ſich nicht 
Von gleichgeſtimmten Frommen. 

Sie werden all' in Gottes Licht 
Aufs neu' zuſammenkommen; 

Von keinem Tode mehr getrennt; 
Denn Gottes Engel, der fie kennt, 

Verſammelt die Erwaͤhlten. 

Die Einfalt ſieht den Biedermann, 
Der Chriſt den Chriſten wieder, 

Das Weib trifft ihren Gatten an, 
Der Bruder feine Brüder. 

Die fromme Mutter kuͤßt ihr Kind; 
Denn alle gute Seelen ſind 

In Gottes Stadt beiſammen. 

Elias der Thisbite kam 

Im Wettertod zu Moſe; 
Ein Lazarus zu Abraham, 

Zu ruhn in feinem Schooße. 

| 4 



er N Schaͤcher hört das große Wort: 
Im Paradieſe wirſt du dort 
Noch heute mit mir leben. 

ind dennoch ſollten Chriſten ſich 
Ign ihrem Tode graͤmen? 

1 Be nicht der Herr fo bruͤderlich: 

Ich will euch zu mir nehmen, 
Jamit ihr alle bei mir ſeyd, 

Zu ſchauen meine Herrlichkeit, 

Und ewig mit mir herrſchet. 

Zum Berge Zion kommen wir! 
Zu Gottes Stadt im Himmel! 

Wo Engel ſtehen, Herr, vor dir 

Inm jauchzenden Gewimmel! 

zu der Gemeinde Strahlenchor! i 
Zu Geiſtern ſteigen wir empor 
4 Vollendeter Er a 

Und ach, zu Gott! zu Gott! zu Gott! 

Dem Herrſcher uͤber alle! 
> komm nur Tod, komm füßer Tod! 
Damit ich niederfalle 

n Thron, und meinen Vater ſeh', 
And meinen Mittler Jeſum ſeh', u 
Und mich fein Blut beſprenge. A 
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Drum bitt' ich euch mit hoher Hand, 

Seyd fromm und gut, ihr Meinen! 

Dann wird uns Gott im Vaterland 

Auf ewiglich vereinen. 

Wie wird's uns ſeyn, wenn wir uns ſehn, 
Wenn wir uns froh entgegen gehn 

Und uns am Halſe weinen. 

Da wollen wir vor Gottes Thron 

Einander alles ſagen, 

Was wir auf dieſer Welt für Hohn 

Und Ungemach ertragen; 

Uns freuen, daß des Lebens Zwiſt 

Und Faͤhrlichkeit voruͤber iſt, 

Und Gott mit Thraͤnen danken. 

Doch Frommen nur wird's Freude ſeyn, 

Wenn ſie ſich wiederfehen. 

Gottloſe haͤufen nur die Pein . 

Mit ihrer Brüder Wehen. 9 

Dort fuͤhlt der Luͤſtling ſein Gericht, 
Und er verlangt die Brüder nicht 

Zu ſehn in gleichen Qualen. * 

Drum bitt' ich dich durch Chriſti Blut, 

Erbarmer in der Hohe: 

Mach meine Lieben fromm und gut, 

Daß ich ſie wiederſehe. 
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Auch mich erhalte dir getreu; 

Dann, Vater, bin ich auch dabei, 
Wenn ſich die Lieben finden. 

6 

Weltrichter, welch ein Tag für. dich, 
Ein Feſttag voll Erbarmen, 
Wenn ſo viel tauſend Seelen ſich 

Vos deinem Thron umarmen; 
ann bluten Herzen nimmermehr; 

ind dann verſiegt die Abſchiedszaͤhr'; 

Dau ftrockneſt ja die Thraͤnen. 

drum weint nicht, Freunde! denn gewiß 

Sollt ihr mich wieder finden, 
In Gottes Stadt, im Paradies, 
Von Feſſeln frei und Sünden. 
Auch unſer Staub wird auferſtehn! 

O Wiederſehn! O Wiederſehn! 
4 Wie tröfteft du die Seele! 
* = 

| Um Reinigkeit. 
. . 89 

„ Du reines Licht, 

5 in Angeſicht, 

Vor dem die Sonnen ſchwinden, 

75 
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Sieht mich befleckt, 
Mit Staub bedeckt, 

Verſtellt von tauſend Sünden. 

Unreinigkeit 

Hat mich entweiht; 

Kann ich vor dir erſcheinen? 
Dein Blick ſieht ja, 

O Jehovah, 

Auch Flecken an den Reinen. 

Nacht iſt der Stern, 

Vor ſeinem Herrn! 

Wie Wolken find die Geifter. 
Was iſt das All? 
Ein dunkler Ball 

Vor dir, der Weſen Meifter. 

Drum halt' ich mich, | 
O Sohn, an dich, l ' 

Den Heiligen! den Frommen! 
Dein Blut, dein Blut 
Gibt Chriſten Muth, 

Vor ihren Gott zu kommen. 

Auf Golgatha 64 
Da trof es ja g 

Dieß Blut für meine Sünden: 5 



Dier Schlange Stich 
8 Kann ich durch dich, 

5 Erloͤſer, überwinden. 

O mach mein Kleid 

7 Noch in der Zeit 0 

Ign dieſem Blute helle, 
5 Und leite mich 

1% Einſt wonniglich 
Baur reinen Lebensgquelle. 

Dann werd' ich dort 

Gott, meinen Hort, 
Im reinſten Lichte ſchauen; 

Vom Koth der Zeit 

Nicht mehr entweiht, 
Auch meine Hütte bauen! 

S 

Meinem Erlöſer. 

u, den ich ſonſt, wie unter truͤber Hülle 
Des Mondes Antlitz daͤmmern ſah; 

zie biſt du mir in deiner Gottesfuͤlle, 
Erloͤſer, nun ſo nah. 
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Wenn ich im Morgenſtrahle mich erhebe; 

So fuͤhl' ichs, daß du um mich biſt, 

Ich gruͤß' die Sonne, die die Stabe 
Von meinem Gitter kuͤßt. 

Ich hoͤr' dich faufeln in der Lüfte Freie, 

Und fühl dein Wehen um mich ber. 
Ich ſeh' dich in des Himmels Baue 

Und in des Lichtes Meer. 

Seh’ im Mittag, wenn kleine Wolken ziehen, 

Dem Zuge mit Entzücken zu, 

Und ſeh' den Abendhimmel glühen 

Und denke: dort biſt du! 

Seh' dich am Sternenhimmel flimmern, 
Wenn ihn dein Kleid mit Licht beflammt, 

Seh’ dich im naſſen Graſe ſchimmern 

Wie auf des Veilchens Sammt. 

Wie lieb ſind mir die Menſchen, meine Brüder! 
Ich ſchaur' in ſuͤßer Sympathie, 

Denn Glieder ſind fie, Jeſu Glieder, 
Mit Blut beſprengt ſind ſie. 

Doch naher noch, noch unausſprechlich naͤher, 

Erloͤſer, biſt du mir, 

Mein Herz, du weißt es, Herzensſpaͤher, 

Mein Herz iſt voll von dir. 
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Du biſt um mich in meiner oͤden Zelle, 

Umgiebſt mich früh und ſpat, 

Machſt meine ſtummen Wände belle, 
Und fonneft meinen Pfad. 

Wenn Einſamkeit um mich die Flügel breitet 
Und mich in ſchwarze Schatten hüllt, 

Wenn Sehnſucht auf den Wangen gleitet 
Und meine Augen fuͤllt; 

Wenn ich mein Weib im Wittwenſchlei'r erblicke 
And ſchling' den Arm um fie herum 
Und ach! nur Duft an meinen Buſen druͤcke, 
Und ſtarrend ſteh' und ſtumm; 

Wenn Kinder mir, wie unterm Flor erſcheinen; 

Wenn Mutter, Bruder, Freund mich ſchreze 

Und mich ihr fernes dumpfes Weinen 

Zur Jammerklage weckt: 

| Dann ſeh' ich dich, erbarmender Erloͤſer, 

Wie du voll ſanftes Mitleids biſt, 8 

Und deine Liebe wird mir groͤßer, 
di 

Als Erdenliebe iſt. 

Und wenn ich Nachts am ſterngeſtickten Himmel 

Dem vollen Mond i'ns Antlitz ſeh'; 

Und ach! im ſtürmiſchen Gewimmel 
Der Qualen faſt vergeh'; 
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Und wenn ich oft im Innerſten empfinde 

Des Schoͤpfers Groͤß' und Reinigkeit, 
Und fühb mich ſelbſt befleckt von Suͤnde. 

Und wilder Luſt entweiht; 

Wenn Thraͤnen dann in ſchnellen Tropfen rollen, 

Daß ich ſo tief gefallen bin; 

So ſtreck' ich nach dem Wundenvollen 
Die ſtarren Arme hin. 

Und ſtammle: Ach, Verſoͤhner, ſey mir Alles, 

Beſprenge mich mit deinem Blut, 

Mich ſtaubgebornen Sohn des Falles, 
O Mittler, mach mich gut! 

Dann ſteht dein Kreuz vor meines Geiſtes Augen; 
Ss fließt das Opferblut von dir. | 
Ich bücke mich die Tropfen aufzuſaugen, | 

Und Stärkung find fie mir. g 

O Bundesmittler, der mit jedem Tage 

Mir unausſprechlich naher iſt; 
Ach, wenn ſich bald mit ſanfter Klage 

Mein Aug im Tode ſchließt; 

Wenn ſie verloͤſchen meines Lebens Funken; 

Wenn Todesſchweiß die Stirne deckt, 
Und meine Seele tiefgeſunken Pr 

Die Todeswoge ſchreckt: 1 
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& thu' ein de reiß mich aus den Qualen, 
und laß der losgewundnen Seel 

Dein 1 früher tagen, 
O mein Immanuel! 
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Und nimm mich auf in deine Friedenswohnung! 
der Leib if, Mutter Erd, für dich) 
Und nenn’ mit bruͤderlicher Schonung 
Vor deinem Vater mich. 

Am Tag der Jubel und der hoͤchſten Palmen, 
Wo wir aus ſtillen Gräbern gehn, 

Laß unter Millionen Halmen 
Auch meine Halme wehn! 

Und gieb mir alle meine Lieben wieder; 
DO dann, Erloſer, ſinken wir, 
In Strahlen deines Thrones nieder 
Und danken, danken dir. 

Es i ſt nu g. 

Nach 1. Buch der Kenige 19, 4. 

Es iſt genug! So nimm denn meine Seele, 
Die muͤde Seele nimm zu dir. 

Du weißt, wie ich die Augenblicke zähle, 
Schubart's Ged. I. Bd. 6 
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Du kennſt dies bange Herz in mir, 

Das oft, getaͤuſcht, dem Tod dae 
! ı Es iſt genug! 7 

Mich lockt nicht mehr die bunte Pracht der Erde, 

Gold iſt mir Staub und Ehre Tand; 

Der frechen Luſt einladende Gebehrde, 

Der Stolz im ſtrahlenden Gewand, 

Des Schwelgers Tiſch, vom fügen Gifte ſchwer, 

Lockt mich nicht mehr. 

Die Thorheit geht der Weisheit hier zur Seite, 

Und bei der Wahrheit ſteht der Wahn; 

Die Künfte find nicht mehr der reinen Freude, 

Sie ſind der Wolluſt unterthan: 

Die Tugend klagt; in ſchwarzen Klauſen weint 

Der Menſchenfreund. 

Selbſt der Natur unſchuldigſtes Vergnügen 

Wird oft durch's Schmerzgefühl entweiht, 

Daß unter Blumen Menſchenbeine liegen 

Und daß der Thron der Eitelkeit 

Vom ſanften Weſt und Todtenduft beweht 

Auf Schaͤdeln ſteht. 

Der junge Mai, verſtrickt in Roſenfeſſeln, 
Stirbt, wie der Kaͤfer, den er naͤhrt; 

Die Lilie verwelkt mit rauhen Neſſeln, 
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Die Roſe wird vom Wurm verſehrt; 

Die Blüthe fällt; des goldnen Abends Pracht 
Verſchlingt die Nacht. 

"Sprich, Gott, wie fang’ ich noch im Schauerthale 
Als ein Gebundner ſchmachten ſoll? 
Iſt's bald genug? Und iſt die Leidensſchale 
Nicht bald von meinen Thraͤnen voll? 
Sind Seufzer, tief ins Herzblut eingetaucht, 

s bald verhaucht? 

Es iſt genug! Entrück mich den Gefahren, 
IL Den Aengſten meiner Lebenszeit! 
Bin ich denn nicht, wie meine Vaͤter waren, 
Eein Wurm, ein Spiel der Eitelkeit. 
0 Vater, deſſen Ruthe mich zerſchlug: 
Es iſt genug! 

Zur Ewigkeit, ich fühl’s, bin ich geboren; 
Hier bin ich Wandrer, Buͤrger nicht! 
Mein Erbe iſt, du Gott! haſt es geſchworen; 
Mein ewig Erbe iſt im Licht. 
Iſt's Sünde denn, wenn meine Seele ſchreit 
Nach Ewigkeit? 

Genug, genug! Es ift genug gejammert; 

Genug hab' ich die bleiche Hand 

Ins Gitter meines Kerkers eingeklammert, 
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Und Seufzer himmelan geſandt. | 

Genug hab' ich die Feſſel raſſeln hören, 
Die ein verworfner Bruder trug! 

Gott! ſprich einmal: Verſiegt ſind deine Zaͤhren, 

Es iſt genug! 

Alles iſt Euer. 

Ueber 1 Kor. 3, 21 — 23. 

Aues iſt Euer, o Worte des ewigen Lebens! 
Fuͤhl' ſie, Vertrauter des Mittlers, voll heiliges Bebens! 

Alles iſt dein! 

Irdiſchen Menſchen allein 

Toͤnen die Worte vergebens. 

Goͤttliche Würde! Entzuͤckende Hoheit des Chriſten! 

Iſt er gleich dürftig, ein Waller in kane Wüſten, 
Findet er gleich, 

Thoren geachtet, und reich 

Sklaven von thieriſchen Luͤſten: 

Bleibt doch ſein Auge gerichtet nach heiligen Hohen; 

Güter der Thoren, die ſieht er im Sturme verwehen; 

Aber er faßt, 

Statt der vergaͤnglichen Laſt, 

Güter, die nimmer vergehen. 
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Jede geheiligte Gabe des groͤßeren Mannes, 

Paulus und Kephas, Apollo, Jacobus, Johannes, 
Luther der Held, 

4 Der ſich entgegenſtellt 

Blitzen des paͤbſtlichen Bannes: 

Alle Geſchenke der Erde, die Menſchen umgeben; 

Dinge, die Fünftig die Allmacht des Schoͤpfers erheben, 
= Leben und Tod 
6. Iſt euch auf Gottes Gebot 

. die Fuͤße gegeben. 

Alles iſt euer, ihr Chriſten! Vom Heiligthum nieder 

Schaut ſelbſt der Mittler auf ſeine ihm ähnlichen Glieder; 
Laͤchelt und ſpricht, 

Frieden und Gnad' im Geſicht: 

Alles ift euer, ihr Brüder. 

mel. und Erde, und Welten, und Sonnen und Meere, 
Geiſtergeſtalten, der Engel unzaͤhlige Heere, 

Alles iſt dein, 
Bruder! o jauchze mit drein; 

| Singe des Ewigen Ehre. 

| Biſt du oft elend, verlaſſen und krank und gefangen, 

Triefen dir Zaͤhren des Kummers von blaͤſſeren Wangen; 

Droben im Licht, 
| Freu' dich, da triefen fie nicht! 

Dort iſt das Alte vergangen. 
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Singt denn, ihr kuͤnftigen Herrſcher, in heiliger Feier, 

Eure erſtaunliche Herrlichkeit, die euch ſo theuer f 

Jeſus erwarb, W * 
Als er auf Golgatha ſtarb. ö 

Amen! ja Alles iſt euer! 

Die Eh rie e. 

O du, der Tag erbleicht vor dir, 
Du Wonnenacht der Frommen! 

Sey mir mit tauſend Thraͤnen hier 

In meiner Kluft willkommen! 
Gott! in welch' füßen Schmerz 
Zerſchmilzt mein armes Herz: 

Drum ſey dir mitten in der Nacht 

Ein herzlich Weihnachtlied gebracht. 

O waͤr' ich doch ſo 9 und gut * 

Wie die erwaͤhlten Hirten, = . 
Die nie verführt von heiſſem Blut & 

Auf Wolluſtpfaden irrten. 



2 
. N 

14, ir 

! So voll von Herzlichkeit, 

Ven Laſter nie entweiht; 

O waͤr' mein Lied ſo rein und klar, 
Wie Davids Quell bei Bethlem war! 

Sie kam, die lang erſeufzte Nacht 
Herab auf unſre Erde. 
Herodes ſchlaͤft, der Hirte wacht 

Voll Einfalt bei der Heerde; 

un Stab gelehnt ſteht er, 
Die Brüder um ihn her, 
iR Von Erdenforgen unbeſchwert, 
Der hohen Offenbarung werth. 

Und plotzlich ſtrahlt um fie ein Licht, 
Und Gabriel vor ihnen; 

Sie beten. Der Geſandte ſpricht 
| Mit holden Brudermienen: 

Was bebt ihr? Hoch erfreut 
Seyd alle: euch iſt heut 

Das Heil geboren; er der Chriſt, 
Der aller Welt Verſoöhner iſt. 

Heil euch! Immanuel iſt hier, 

Der Tilger eurer Sünden; 
In einer Krippe wer det ihr 

Ihn eingewickelt finden. 

87 
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Und Luft und Erd' ward ſchnell 
Von Geiſterſchaaren hell; a 

Die machten einen Strahlenkreis, 
Und ſangen laut Jehovah's Preis. 

Singt Ehre Gott in Ewigkeit, 

So ſcholl's in ihrem Liede; 

Und Erde dir, nach langem Streit, 

Sey wieder Heil und Friede! 

Der Menſch, der Staub, gefällt 
Nun Gott, dem Herrn der Welt! 

So ſang der Seraphinen Chor, 

Und feiernd flieg’ zu Gott empor. 

Die Hirten eilten, fanden bald 

Das Kind in ihrer Hoͤhle; 

Aus ſeiner niedrigen Geſtalt 

Blickt ſchon die große Seele; 

Mit blaͤſſerm Angeſicht 

Beglaͤnzt vom Lampenlicht, 

Die Mutter neben ihm, es floß 

Ibr eine Wonnethraͤn' im Schoß. 

Das Aug' der frommen Hirten blickt 

Erſt auf den Knaben nieder, 
Dann wiederholten fie entzuͤckt 

Der Engelchoͤre Lieder. 



— — Biſt du der holde Knab 
Den uns Jehovah gab? | 
Bliſt du der gottgeſandte Chriſt, 

Der aller Welt Verſoͤhner iſt? 

Ja, Ehre ſey Gott in der Höh, 
Und auf der Erde Friede; 

Wir Sünder, wir Gefallene 
Sind Zeugen ſeiner Guͤte: 

Ja, ſchlaf nur, ſüßer Knab! 
Bald wird dein Hirtenſtab 

Uns weiden. Denn du biſt der Hirt, 

Der alle Volker weiden wird. 

Die fromme Einfalt ſprach's, und gieng 
Das Wunder auszubreiten; 

Und uͤber ihrem Sohne hing 
Mit mütterliben Freuden 

Maria. Joſeph ſieht 

Auf ihn, Entzuͤcken glüht 
Ihm in der Bruſt; er athmet leis, 

Und ſeine Seele ſtammelt Preis. 

Der aller Welt geboren war, 
Auch mir biſt du geboren; 

Das Wiegenlied der Engelſchaar 
Toͤnt auch vor meinen Ohren: 
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O komm Immanuel! 

In meine Kerkerhoͤhl'; 5 

Vor tauſend andern brauch ich dich, 
Denn arm von Tauſenden bin ich. 

Ach ich! den alle Welt verſtoßt, 

Ich ganz verlaßner Armer! 

Hab' keinen Troſt, will keinen Troſt, 

Als deinen Troſt, Erbarmer! 

Bring Friede nach dem Streit 

In meine Einſamkeit! 
Bring Gottes Wohlgefallen mir, 

Du Himmelskind, erkauft von dir! 

Mein Weihnachtslied iſt Grabgeſang: 

O koͤnnt' ich mich entſchwingen 

Der Erde, um beim Sternenklang 
Dein Wiegenlied zu ſingen! 

Wo keine Thraͤne fallt, 

Wie hier ins Lied der Welt; 

Wo keine Laſt die Seele ‚drückt, 
Kein Staub den Preisgeſang erſtickt. 

Bald komm' ich, o wie freu' ich mich, 

Ich komm' zu meinem Freunde! 

Zu dir, Erloͤſer! ſehe dich. 
Der in der Krippe weinte; 
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Ach, dich! der mir am Grab 19 0 
Die Sünden all vergab! 

Lamm Gottes! Dich! das für mich litt, 

Und nun als Mittler mich vertritt! 

* 4 

Der Hirten Lied am Kripplein. 

Schlaf wohl, du Himmelsknabe du, 

Schlaf wohl, du ſuͤßes Kind! 
Dich faͤcheln Engelein in Ruh' 

Mit ſanftem Himmelswind, 

Wir armen Hirten ſingen dir 

Ein bherzigs Wiegenliedlein für. 
Schlafe! 
Himme Nune, ſchlafe! 

Maria hat mit Mutterblick 
Dich leiſe zugedeckt; 

Und Joſeph Hält den Hauch zurück, 
Daß er dich nicht erweckt. 

Die Schaͤflein, die im Stalle ſind, 

Verſtummen vor dir, Himmelekind. 

Schlafe % 
dimmelsſöhnchen, ſchlafe! 
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Bald wirft du groß, dann fließt dein Blut 
Von Golgatha herab; 

Ans Kreuz ſchlaͤgt dich der Menſchen Wuth, 
Dann legt man dich ins Grab. 

Hab' immer deine Aeuglein zu, 

Denn du bedarfſt der füßen N 
Schlafe! 

Himmelsſoͤhnchen, ſchlafe! 

So ſchlummert in der Mutter Schooß 
Noch manches Kindlein ein; 

Doch wird das arme Kindlein groß, 
So hat es Angſt und Pein. 

O Jeſulein, durch deine Huld, 
Hilf's ihnen tragen mit Geduld. 

Schlafe! 

Himmelsſoͤhnchen, ſchlafe . 

Geduld. 

O, die die Huld 
Des Himmels groß erzogen! 

Geduld! Geduld! 

Wo biſt du hingeflogen? 
Hat Gott dich nicht geſchmuͤckt? 
Mit Glanz der Welt geſchickt? 



Die Menſchheit fchrie 

Hinauf vom Staub der Erde. 

Gott hoͤrte ſie; i 

Mitleidig ſprach er: Werde! 
Geduld! Geduld! Du ſtiegſt 

Aus einer Wolk' und ſchwiegſt. 

Die Hoffnung war 

Zugleich mit dir erſchienen: 

Du Zwillingspaar, 
Sprach Gott mit Vatermienen. 

Fleuch nun mit milderm Strahl 

Hinab in's Graͤberthal. 

Du ſahſt die Welt 
Geſchaffen zum Vergnuͤgen, 

Nun oͤd, verſtellt, 

In Naͤchten vor dir liegen, 

Und eine Thraͤne floß 

Herab in deinen Schooß. 

Als Adam ſtand * 

Auf dem verfluchten Boden, 

Und Eva fand 

Im Blut den erſten Todten, 

Da kamſt du ungeſehn, 

Den Armen beizuſtehn! 

93 
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Wenn Noah fhwimmt 
Auf ausgelaßnen Meeren, 
Hört Gott ergrimmt 

Die Welt um ihn zerſtoͤren; 
Geduld! ſo girrſt ihm du 
Aus einem Taͤublein zu! 

Wenn Abram, voll 

Des vaterlichen Schmerzens, 

Nun opfern ſoll n i 1 

Den Liebling ſeines Herzens, 
So minderſt du die Qual, 
Und Hoffnung führt den Stahl. 

Dir, Jakob, ſind 

Laſtjahre leicht, wie Tage; 

Das Himmelskind, 

Geduld, verſüßt die Plage; 
Sie laͤchelt dir, und ſchaut 

Aus Rahel deiner Braut. 

Ein Joſeph war 
Getroſt in Grab und Kerker; 

Denn unſichtbar 

Macht die Geduld ihn ſtaͤrker. 
Sie ſtellt ihn nach dem Hohn 

Nah an des Koͤnigs Thron. 

. 



Wer? Hiob! 

Half dir di Sorecen e 5 
Als um dich a 

Die Wetter Gottes Ingen? | 

Wer war's als die Geduld, 

Geſandt von Gottes Huld? 

Wenn Juda fühlt 
Die heiße Laſt der Zuͤgel, 

Geduld! ſo kuͤhlt 

Das arme Volk dein Flügel. 

Nun harrt der Müde gern 

Auf Huͤlfe von dem Herrn. 

Geduld! Warſt du 

Nicht in der lichten Wolke 
Und ſandteſt Ruh' 

Herab dem muͤden Volke, 
Ermannte Moſes ſich 
In Wuͤſten nicht durch dich? 

Du hörteſt ſie, 
Die gotter wählten Sn 

Sie konnten nie ö 

Auf dunkeln Pfaden fehlen. 
Du ſelbſten machteſt Bahn 

Bis hin nach Kanaan. 
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Wenn David muß ’ 
Dem Spieße Sauls entfliehen, 

Mit wundem Fuß br | 
Durch Wuͤſteneien ziehen, 

So zeigt Geduld ihm ſchon 

Den künft'gen Herrſcherthron. 

Manaſſe heult, 

Ihn drücken ſchwere Bande; 

Jedoch es eilt 

Zu ihm die Gottgeſandte; 

Und nun empfindet er 

Der Feſſeln Laſt nicht mehr. 
* 

In Babylon 

Was mußte Juda leiden? 
Der Harfe Ton 

Hieng ſtumm an dürren Weiden. 

Geduld! du kamſt; nun klang 

Dem Volk dein Lobgeſang, 

Er, den der Zorn 0 

Des Richters für uns ſchreckte, 

Als ihm der Dorn 

Die heil'gen Schlafe deckte, 

Das Opfer unſrer Schuld, 

War er nicht ganz Geduld? 



„ 2 Ihr Maͤrtyrer! 
Wer tröftet euch in Feſſeln? 

Wer ſtaͤrkt euch, wer, 
In ölgefüllten Keſſeln? 

Wer gab euch hohen Troſt 

Am Kreuz und auf dem Roſt? 

Der Engel wies 

Euch mit dem goldnen Stabe 

I Das Paradies 

Mit jeder Gottesgabe, 

Ihr ſaht's, und nicht vor Schmerz, 

Vor Luſt brach euch das Herz. 

Wenn Armuth muß 
Auf faulem Stroh verderben, 
Wie Lazarus, 

Beleckt von Hunden, ſterben; 

Geduld! ſo traͤgſt ſie du 

Im Schooß der Fuͤll' und Ruh'. 

Wenn Feindeswuth 

Uns packt mit Tiegerklauen, 
Daß heiß wie Blut 

Die Thränen uns bethauen; 
So ſpricht Geduld: Sey ſtill, 
Bis Gott dich retten will! 

Soubarf 8 Ged. I. Bd. 7 
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Und muß der Chriſt # 
Mit Furcht und Zweifel ringen, 

Sieht er den Zwiſt 5 
Die Hoͤllenfackel ſchwingen, 

So kommt Geduld und zeigt 

Ihm jene Welt. Er ſchweigt. 

Wenn Hagel fallt 
Wie Glas aus ſchwarzen Wettern, 

Das Aehrenfeld f 
Des Landmanns zu zerſch mettern, 

So denkt der Ackersmann, 
Geduld! Gott hat's gethan! 

Und muß der Fleiß 

Den ſchweren Hammer heben, 
Und ſeinen Schweiß 

Oft faulen Kraͤmern geben; 

Geduld! kuͤblſt du dann nicht 

Sein traͤufelndes Geſicht? 

Wenn ſchrecklich ſtumm 

Uns Kerkernaͤchte wirren, 
Um uns herum 

Die Eiſenfeſſeln klirren; 
So graͤbt Geduld in Stein 

Die Jammernaͤchte ein. 
* 

sy 

8 2 
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Der Fluͤgel gift'ger Seuchen, 

Hörſt du aus dir 

5 Die faule Lunge keuchen: 

Die Hand nur auf den Mund, 

* macht dich geſund. 

Siehſt du den Tod 

Mit hohlem Schaͤdel winken, 

Und wirſt bedroht 

Durch ſeiner Senſe Blinken: 

Geduld, Geduld ſpricht dir 

Den letzten Seufzer fuͤr. 

Du Himmelslicht, 

Leucht' auch in meine Seele; 

Verlaß mich nicht 

In meiner Kerkerhoͤhle; 

Du Strahl von Gottes Huld! 

O himmliſche Geduld! 

Nach ein em 1 

Gefallen tief gefallen 

Bin ich vor dir, o Gott, 

Vor deinen Engeln allen, 

Dem Seelenfeind zum Spott! 

Bedeckt 0 lier | *. * 

99 



- + 

Hr 

100 

Getaͤuſcht hat mich im Schlafe 
Ein hoͤlliſch Nachtgeſicht; 
Nun fuͤrcht' ich deine Strafe, 
Und ahnde dein Gericht. 

Den Gott, der mich dem Pfade 
Der Hoͤllennacht entriß, 
Der mich voll Huld und Gnade 
Im Elend nie verließ, 
Und Jeſum, den Gerechten, 
Den Geiſt, der mich gelehrt, 
Hab' ich in Schauernaͤchten 
Durch einen Fall entehrt. 

Was werden Engel jagen, 
Daß ich gefallen bin? 
Sie werden mich verklagen, 
Und mich Gefallnen fliehn; | 
Die Frommen werden ſchweigen. 
Und weinen uͤber mich; 
O dieſe Thränen zeugen 
Im Himmel fuͤrchterlich. 

Nein, dieſen Drang der Schulden, 
Dies bange Angſtgefüͤhl, 
Den Hoöͤllenſchmerz zu dulden, 
O Gott! iſt mir zu viel! 

2 



Nur diesmal noch verzeihe 

Den ſchweren Abfall mir; 4 
Sieh dieſes Herz voll Reue, 
Wie blutet es vor dir! 

I“ Schwing immer deine Ruthe, 
Die aus Erbarmen ſchlaͤgt, 

Bis ſi ich in meinem Blute 

Die Sünde nimmer regt; 
Nur ſey mir wieder gnaͤdig, 

Und mach mich von der Qual 
Des neuen Abfalls ledig; 
Verzeih mir noch einmal. 

6 
O! daß mich nie vergebens 

Des Wortes Donner ſchreckt: 4 

Die Kraͤf e jenes Lebens, * 

Die haſt du ſchon geſcmeckt; 
und dennoch habe n Lüſte 

de in Herz zum Fall gebracht, 
* es zu einer Wüſte 
Zum ee gemaät! 

rare. it die Sin 
- rweckt er irrt; 

Pi" Frevel, t der vom Kinde h 

50 bun begangen we, a 
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Und mach mich von der . 

LE, 
N * 0 

BL". 

Drum, Vater! ſey mir gnädig, 

Des neuen Falles ledig 
Verzeih mir noch einmal. Ka . 

Und gieb, daß ich, o Liebe, 

Dich, deine Engel nicht, N 
Die Frommen nicht heirüße, 

Durch Kraͤnkung meiner, Pflicht, nd 
Indeſſen schau’ ich muthig 
Auf meiner Leidensbahn 

Des Sohnes Kreuz noch blutig 

Von ſeinem Opfer an. 

„ - 
* 

= * 

Um dieſes Opfer weden, ws 5 
Mein Gott! 100 du mir; W 2 
Und nehens Troſt 1 ind S w“ 
Erwart' ich nun von dir. 3 . 
Doch bleib, 1 2 Br 
Mir img im Geſicht; 1 
Für ewige Verb echer N > * 
Starb Jeſus € riſus nicht 2. . wi 8 

e 

So ſteh denn auf mie mene, l 
Mein Vater! und verzeih h 
Und denkſt du, daß ich wieder 5 
Geneigt zum ee 1 I 

— 



Nimm 1 um dich or 
Und toͤde mich im Wetter, 

So fall ich nimmermehr. 

65 
um Erbarmung. 

I Er Gott! v verlaß mich nicht! 

‚# 

Von aller Welt verlaſſen, 
Wagt's ein Gefangner, dich 

Mit muͤdem Arm zu faſſen, 
und weinend dir zu ſchaun 

Ins Baterangent icht, 

Zu jammern und zu flehn: 
1 Gott! serlaß mich nicht! 

hr I 
Ach Gott! verlag mich nicht! 

Von Feinden eingeſchloſſen. 
Mit Angſtſchweiß oft bedeckt; 
Von Thränenſluth umfloßf en, 
N in den Staub; . 
Bern det vom seit 
Des Elends ſchrei ich auf: 

Ach Gott! verlaßh mich nich 
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Ach Gott! verlaß m ic nicht 
Wenn mit dem Fleiſch ich ringe, 

Und ſinkend meinen im 
Um's Kreuz des Mittlers ſchlinge; 

Wenn meine Seele fühlt 
Die Schwere ihrer Pflicht, 
So unterftüge fiel 
O Gott! verlag mich nicht! 

* 

Ach Gott! verlaß mich nice! 
Wenn ich aufs Stroh mich werfe, & 
Des Leibes Ohnmacht fuͤhl, 
Das Zittern jeder Nerve; 

Wenn blaſſe Daͤmmrung ſchwimmt 

Vor meiner Augen Licht, 5 
So ſey du meine Kraft; 8 

Ach Gott! verlaß mich nicht! 
N 

Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Wenn ich mit ſtummer 2 ch e 
Nach meiner Freundin mi a 

Der beſten Gattin, ſehne : 77 

Wenn meine Seele ſich⸗ 9 

Um ihre Seele ficht, ö 255 2 

So reiß mich mächtig RN. 
Ach Gott! verlaß mich nichl 
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Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Wenn ich die Kinder denk, 
Den Sohn, die Tochter Gott tt! 
Dein goͤttliches Geſchenke; Ra 

Wenn dann mein Vaterherz f 

In heißer Sehnſucht bricht, 

So kuͤhle mich dein Troſt; 
Ach Gott! verlas mich nicht Me at 

u Guus es mich nicht! 
f Wenn ich nach Freihei t ſchmachte, 

Und durch mein ‚Gitter oft 
Mein Plätzchen Welt betrachte; 
Wenn dann, ſtatt deines Lo 2 * 

uc elt! verlaß mic, nicht! 
Will d Dei bot mich töden : Er a 
Kein it e . 
du nicht e Brüdern reden! 

enfibeit, Drang 

8 
Ach Gott! eee * 
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x gi ind wir Jeſu Gie 

Vene . | 90 uns mit der Gluth, 6 

Ach Gott! verlaß mich nacht! 
Wann mir mit kalten Haͤnden 

Der Tod das Herz zerdrückt, 
Mein Elend zu vr vollenden; Wäg ums 
Nimm dann mich auf zu dir! a 
Nur ſchone mit Gerit oil 
Den muͤd gequälten Seite 
Ach Gott W verlaß I 

di Wu 

1 

Paſſtons⸗ ieder. 

Um Salbung des beiligen, Bel. 

Fal auf d 5 me de ber 

Sei, der uns 1 870 ieh 

Laß der Leidenſcha n .. 
Nicht des Herzens Ruhe fü 2 
ET E 3 
2 18 

Salb' ung al uns feiern 

Jeſu e | IL m * 
Unſern Bund r 25 2 
ng F Lehr’ uns, G 
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Nein und keuſch 10 ba unſer Herz, 

Nicht von Eis und nicht von Ei; 
Und, von deinem Str getroffen, 
Jeder frommen Rührun offen. 8 

Weihe unſers Geiſtes Kräfte, 
„Salbe, ſalbe den Ve a 

enſchöpfer! la me ug, Seel 
Bilder ſchaffen ohne Kl heit, 

Obe Gates N e 
4 Be 
. 

170, Br dene Lui 
En Ber Ya, 
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Auf dem e 1 Hügel. 5 8 

Die auch er 1 a 2 no 

Wie er falfcher Zeugen Hohn, 
Purpurmantel, Dornenkron', n 

Geißelſchlaͤge, Spott und Wunden, 
Hocherduldend aberwunden. 

Geh mit uns dem Opferlamme 
Auf dem blut'gen Pfade nach; bi 
Zeig' uns an des . Saar 
Seines großen Todes 

Fließt ſein Blut, ſein B 2 

Geiſt des Herrn! fo fhnf? un 
Huͤll' uns ein in dei 

N A | 
de then N e schreibe ER: | 

ins Herz mit? lam EN we. 
Stark uns, Tröfter! B 5 1 

i uns, wenn der Tod s trifft. 
ann: Es bracht, berſdnt 7 a 
b er tönt; Pr 

Wann wir ſeh ine bleiche, 11 i 
Lale, N er * 855 g 

| as Wr ae N 
Weinen laß uns nur "FR 
An den heiligen Gen a wu 

4 

= 
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Laß uns klagen, Mittler! Wir 

Suͤndenknechte haben dir 
Dieſes Grab bereitet; haben 
Deine Wunden dir gegraben. 

Geiſt! du maͤchtiger Bekehrer 
Unſrer Herzen, zeig' uns dann 

Nicht in Chriſto nur den Lehrer, 
Der uns blos verfühnen kann; 
Nicht den bloßen Märtyrer; 
Zeig' uns mehr, o zeig' uns mehr! 

Lehr’ uns, Geiſt! wie der Erwuͤrgte 

Bei dem Richter für uns buͤrgte. 

Wie ihn unſre Schuld zerfleiſchte, 
Unſre Miſſethat verhoͤhnt; 

Wie der Richter Rache heiſchte, 
Wie das Lamm ihn ausgeſöhnt, 
Wie er als Erloͤſer litt, 
Nun als Mittler uns vertritt; 

Wie er, unſre Schuld zu buͤßen, 

Seine Wunden Gott gewieſen. 

O den hohen Werth des Blutes 
Lehr' uns, Geiſt des Ewigen! 

Dies Gewicht des hoͤchſten Gutes 

Für die armen Sterblichen. 
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Fach den Glauben in uns an, 
Daß, wenn Zweifelſucht und Wahn, 
Wenn des Fleiſches Trieb uns einigt, 

Dieſes Opferblut uns reinigt. 

O du heilige Gemeinde, 

Blick zu deinem Haupt empor; 

Zum Meſſias, deinem Freunde, 

Den zum Lamme Gott erkohr. 

Welche Wonn' und Seligkeit 

Schafft die ſtille Leidenszeit! 

Sie entreißt uns dem Getümmel, 
Luͤpft den Vorhang von dem Himmel. 

Leiden, wie der Mittler leiden 

Wollen wir, zu Gott gekehrt, 
Sterben wollen wir mit Freuden, 
Weil ſein Tod uns ſterben lehrt. 

Sehen werden wir dann ihn, 

Tod! o Tod! du biſt Gewinn! 

Biſt ein Aufflug in die Hütten, 

Die der Gottmenſch uns erſtritten. 

DT 
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II. Die Dornenkrone. 

Sey gegrüßt, vom Strauch gehau'ne Krone, 

Diadem des Mittlers, ſey gegrüßt; 

Stumme Zeugin von dem Hoͤllenhohne, 

der von deinen Stacheln niederfließt. 

Sey gegrüßt! Um Jeſu Schlaͤfe haben 

Sie geflochten deinen ſcharfen Dorn; 
Heiße Wunden haſt du ihm gegraben, 
Voller ſtroͤmte ſeines Lebens Born. 

Purpurtropfen rieſelten herunter 

Von des Richters Antlitz. Ach! wie blaß 

Iſt dies Antlitz, ſonſt der Engel Wunder. 

‚Brüder! ſeht Wa welch ein Menſch iſt das! 

Aber du, o blutbeſpritzte Krone! 
Bringſt der Welt die große Lehre bei: 

Daß der Chriſten Weg zum Ehrenthrone 
Blutig, und beſteeut mit Dornen ſey. 

Jeſus Chriſtus iſt voran gegangen, 

Dieſen rauhen Pfad zur Herrlichkeit; 

Schweiß und Thraͤnen netzten ſeine Wangen; 

Heiß und blutig war des Kaͤmpfers Streit. 

A 
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Aber überwunden hat er, überwunden, 
Iſt gelaufen ſeinen Heldenlauf; r 

Und die Krone, von dem Strauch gewunden, 

Hing er dort als Siegeszeichen auf. 

Eine andre Krone werd' ich ſehen 

Auf des Königs Haupte, leuchtender 

Als die Sterne, die am Himmel ſtehen, 

Nicht befleckt vom Hohn der Erde mehr. 

Nun, fo druͤck' ich dich in meine Schlafe, 
Blut'ge Krone, eines Chriſten Zier. 

Wenn auch groͤßres Leiden mich betraͤfe, 
Dennoch uͤberwind' ich es mit dir. 7 w 

Hat dich nicht mein Jeſus felbft getragen, 

Hat er nicht geheiligt jeden Dorn? 

Hat er nicht gemildert deine Plagen, 

Nicht entlaſtet dich vom Richterzorn? 

Im Gehorſam mich, wie er, zu üben, 
Soll ich tragen dieſer Krone Schmuck! 
Lernen ſoll ich meinen Vater lieben, 

Unter meiner bangen Qualen Druck: 

Soll mein Fleiſch mit dieſen Dornen ritzen, 

Wenn die wilde Luſt im Blute ſchaͤumt, 
Soll ſie kuͤſſen dieſer Krone Spitzen, 
Wenn mein Herz von Erdenhoheit traͤumt: 



s Tempels goldnen Saulen 
| * ne aufgehängt, - 

liebe, gluterſ rſtarrte Krone, 0 
lers, gegrüßt! N 

zei . vom nahen Chriſtenlohne 
deine . mir verlügt. 

. 
= 

| 4 4 FR 8 

III. * 2 e us ang. 

lis der Mittler 9 — auf a Rücken, 
Den die G l blutig ſchlug, 
2 Einſt ein Kreuz zur Schaͤdelſtaͤtte trug, 

h, da ſankſt du; denn das Drücken 
Deines Kreuzes war zu ſchwer 

= Ach, da ſantſt bu. Heer 5 

Und ein Wandel, Simon von dire 
I Nahm von dir das Kreuzge wicht. 
Trug's voll Mitleid. Hell im Angeſicht 

Schimmerte des Pilgers Thraͤne. 
Trug's den Golgatha hinauf, 

Richtet's unter Schaͤdeln auf. 
' 8 Ged. I. Bd. 11 8 

mit 2 7 ger blur gen Krone eilen ich, wo keine Schmach mehr drängt. 

115 
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Mittler, der ich auch im ihrenthale 

Trage meines Kreuze Laſt, 1 br 1 

Der du mir es vorgetragen h 2 . 1 

Hilf mir, eh' ich unterm pfahle * « " .) 
Sink und lieg'! ich flehe * ee 
Mittler Gottes, tung es mir. 1 “N 1 

. * 

IV. Am Gra be . 

Es iſt vollbracht! * 

Des Grabes Nacht — 
Bedeckt nun dei e Glieder! 2 
Mittler, ſi ieh, deiner rut 

Sink' ich Armer nieder. 51 

Von Himmelsruh * 
Beſchirmt liegſt du + * * 

In ftiller Felſenhoͤble; =, 
In des Vaters 2 e 
Deine große Seele. 

* * 
> 

N h 

Nun, Dientöknfrennd, a 2 

Sind ſie geweint. is 
Geweint find deine Sohren . 
Ach! nun werden fie den Glanz 
Deiner Krone mehren. 

— 

Ar 3 

* 
„ x 

“ 

. 
— 



Vorbei, vorbei 
21 das Geſ rei, I 

Das W üll der Feinde; | 
die Jammerklage tönt 

Deiner frommen Freunde. 

8 Frevlers Hohn, 

enſchenſo 

„ » 

Du 

Wie ſich ‚Stürme legen. 

Sie ruht, fie ruht, 
Grftarrt im BU - a ü 
Die dorngewundne Krone; 

Ach! die ſtumme Zeugin ſpricht 
7 Laut von deinem Hohne. 

I . 5 Run zückt nicht mehr 
. Des Wüthers Speer 
Zn deine heil ge Seite; 

Gottes Friede ſtaͤrkt dich nun 
N Nach . heißen Streite. 

* Die lange Qual 
* Im Graͤberthal 

Iſt nun wie Dunſt verſchwunden; 
Und nun brennen ſie 9 mehr 
Deine Todeswunden. | 

|| Der San ur Schlägen 
5 Legt an deinem Grabe ſich, 8 
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Um's Grab herum 5 
Iſt alles ſtumm, * 8 

Die Winde Gottes 12 * 
Engel ſeh' ich nur, die ſich a 
Betend niederbeugen. 

Grab meines Herrn, 
Ich weile gern 
In deinem heil gen S 

Stroͤmte gern in Senf en aa 
Meine Selentrauer. 

O darf ich heut 
Der Einſamkeit * 
Mein Todtenlied vertrauen? 
Wirſt du, Mittler! gnadenvoll 
Auf mich niederſchauen? 

Du kennſt mich ja; 
Dies Jammern da * 
Kennſt du in meiner Seele. 
Deckt nicht bald den muͤden Leib 
Auch die Schlummerhoͤhle? 0 

Vollendeſt du, 

Ur quell der Ruh', 
Nicht bald den langen Jammer, b 
Und bringſt meiner Feſſel Schmach 
In des Todes Kammer? ir 

| * 



8 0 117 

Waben 45 85 ey: ; 
wann wandelt unter mir 

1 anne be 

af Wann ſchlummert i 
eine hier, . 4 

Bedeckt mit ſtillem Mooſe; 
Ruhet, wie der Säugling ruht g 
In . Soooße 1 

Cs iſt 0 
Ach Gott! genug! 4 

=... Genug gew int, geſtritten! 
Nimm m c auf Herr Jeſu, auf 

f J. die gebenen 15 

En 

| Bi 
ö Jeddch ih win u 
A Hoffnung fill“ 

Bu" Grab im Geiſt umarmen, 
1 Bit m rloſer! wirſt * 

ER 85 m erbarmen. 
* 5 2 ga De 

| * 4 | el kü . 8 
Pr 8 ar 1 

ſt im Tode fühlen. W 



Verweſung ſchreckt 
Mich nicht; es deckt 9 
Den Staub der Allmacht Flügel. 
Cinſt, Erwecker! breche ja A. 5 

Alle Todesriegel. ; 5 

Bald iſt's vollbracht! ö 5 » 

Der Erde Nacht „ 

Wird dann zum ew'gen Tage! 5 
Halleluja! Wonne wird * 
Meine Lebensplage. * 

“u, N + 4 

Nach dem Gehuffen heiligen 

e | 
＋ 1 ER 

Od 7 9 u, der von der Hohe eine sn ’ . 

Auf mich, den Staub! 115 aut; a 

Heut war ich. bei dem Mahle ron 

Geſchmückt wie eine e * r 

Mein Brautſchmuck ER Are e 

Das Jeſus einſt am tagt } 
Und eine Zaͤhre, die der goldnen Que 2 : | 

Des Herzens fromm entfloß. 2 
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Vater, kannſt du nun dein Kind verwerfen? 

Ich bin mit Jeſu Blut verſoͤhnt! 

Wie kannſt du nun des Zornes Pfeile ſchaͤrfen, 
Aich wenn ich Zorn verdient? 

Nein, hute kannſt du Bitten nicht verſagen, 
Denn. Jeſus Geiſt fleht ja in mir. 

Drum weir ich heute alle meine Klagen 

1 Getroſt, mein Gott, vor dir! 
— 
* 

1 O laß mich ewig deiner Gnade freuen; 
| Nimm, Batr, mich auf ewig hin! 
And laß dich nie ie hohe Wahl gereuen, 

| Daß ich dein erbe bin. 

Satt hab' ich mich in Jeſu Blut getrunken, 
Ä Aß feinen 25 A feinem Thron 

In Demuth tief, ach tie hinabgeſunken 
Fuͤhlt' ich den Himml ſchon. 

1 2 . sc 

1. 9 reiß mich durch, Geiſt Gttes! durch die Pforte 
Des neuen 8 gib Muth dem Geiſt, 
Daß er geſtaͤrkt deinem hibgen Worte 

Sich dieſer Welt entreißt. 

Schueb ſelbſt die Feſſeln, die den Chriſten ſchanden, 

Mit deiner Vaterhand entzwei 
und mach, o Gott, mich weinenden Elenden 
Von jedem Kummer frei. “ 
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Nach dem Ssſten Pfalm. | 

Jeghovah, Gott mein Heil! ich ſchreie 

Im Morgennebel zu dir auf! 
Und kommt die Mitternacht, aufs neue 

Flammt mein Gebet zu dir hinauf. 

Ach, laß dies Schreien zu dir kommen 
Und neig' herab zu mir dein Ohr 

Steigt nur des Heiligen, des Fromnen, 
Nicht auch des Büßers Flehn empor? 

Voll Jammers, Gott, iſt meine Seele, 

Mein weggeworfnes Leber ſchwebt 
Rab’ am Geklüft der Schauerhoͤhle, 

Wo der Verdammten Schatten bebt. 
Geachtet bin ich, gleich den Todten, 

Wie ein Erſchlagner lieg i 
Verlaſſen, huͤlflos auf dim Boden 

Im Felſengrabe, . vor dir! . 
* 

In Tiefen haſt du nich verſchloſen, 1 
und Finſterniß liegt um mi h her. . 

Dein Feuergrimm herabgegoſſen S * l 
Stürzt auf nich wie ein Slammenmeoe ab 



taten eines We, 
Scheuſal, ne Greul; 

Und fichn vor mei Angſtgeheul. 

N 

IE Nicht Weib und Mutter hoͤrt mich bangen 
1 laßnen, der ſo einſam trau rt. 
» Gefangen bin ich, ſchwer gefan 
Im öde Trümmer ei ngemau 4 
Ach, ohne Zeugen muß ich trauern, 

. Dem gels nur k Flag’ ich meinen Schmerz; 
Doch er bleibt ſtumm, und ſeine Mauern 

| Sind hart wie ein Tyrannenherz. 

W. 

Was ee e Jahre. 

Sind nicht von langem, b 1 n. 

in . dei inen? 

nicht in Bid vom Tod? 

Anblick n u: Schmerzen 2 

Des vollen Le tmergluth, ” 
Grau macht der K meine Haare, 17. 

| f Jute Du won N 

Die en wund? 1 85 * 

21 
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O Herr, willſt du nur deine Wunder 
An Schädeln und Gerippen , 1 

Dringt auch der Allmach rm hinunter * 
Ins Nachtthal, wo die Seelen en? 

Wird dieſer Staubleib Guter 

Hat ihn dein Sturmwind, Gott, verſtreu 
Wird dann ie gen Himmel ſehen? 

Schlägt dann dies Herz voll Danfbarkeit 
Wird man in tiefen Graͤbern gen, 6 4 

Wie gut du ſeyſt? und wird im Land, 
Wo Schlang' und Würmer uns benagen, N 

An Todten deine Treu erkannt? 8 

Jauchzt man ni ni fen Naͤchten, 
In deine Wunder, Gott, „ verſenkt? a 

Spricht man von dir und . We 
Im Lande, da man nichts geb net? 

Hier will ich, Schöpfer, zu dir beten, | 
Noch bier, ſo lang dies Herz och klopft, J 

Bis mir der Tod nach ee . 

Des Lebens goldnen Quell verſtopft. 

meine 85 4% 
ei 6 je 

Doch was verſchn 725 

Was kehrſt d von 
Siehſt mich im Dam . 

Hoͤrſt mein Gebet ir 



w 

Elend und L bnmacht drü 150 nieder, 
5 und d i Fuß zurück. 
Dein Schrecken, Gott, ae die Glieder 
1 Und die Verzweiflung u den Blick. 

Dein Grimm fährt uber mich n ü 885 
And ſchneidet Furchen in mein Her, 
Gott, deine ausgegoßn lagen 
| 3 Sind brennend, a Hölle Sine 

Sie fluthen um mich her, wie Wogen, 
5 Umbraußen mich, bis ihre Wuth 
Im Strudel mich mabgeogen 1 
0 Und mich cha die wilde Fluth. 

* . 

Vergebens den de u Ge 
* 

En Ah aal mein Vergnügen! 5 
8 Seht euern armen Vater hier! 1 ‘ 

Vergebens! meine Freunde liegen 
Wie ein bewoͤiktes Land vor mir N 

* 

123 

2 
* 

die, ne a 
Bei: 8 „ 

„ ar a ae ge” u” 1 
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Nur du db meine 2 au 
. O Gott, drum ſchre 

Erbarme dich um Jeſu willen 
Und neig' zu meinem eder, dein won 

. HH. WR 

826 den Gehe ana ir. 

* — . 5 u 

Men Aumächlger, 9 
f Gott meiner Vaͤter Staͤrke. * 
Die Himmel, Erde, Luft und Mee 
Sind deiner DE 

Die Höben, be eten an * 1 
| gie Tiefen bücken ſich vor dir! 5 ei * 

Jebovab⸗ Erſter, be, „ 
* 7 

Fr 

1 

* ed 

Denn Wersen iſt deine ee . 8 
Dein Grimm iſt unerträglich. "AR Se 

Du drohſt mit Tod und ew gi wett 4 
Dem rohen Yu 0 



er bift voll Gnade, Herr der 
Laß 9 die Strafe reuen. 
Wer wei . 

Dem wilt du auch verzeihen. * 
Des Büßers Thränen zablſt du all, 
Hebſt ihn empor von feinem Fall 

Und e e ſeine Shen 

Wut!, 2 

Gefrevelt, e bab ich laber; * 

Denn groß ſind meine Sünden. 
Und haͤufig als Sa d am Meer. 

Doch laß mich ade finden. 2 
Seh meine Eiſenfeſſeln e an; 
* mich gekränkten armen Mann 

Raſtlos im Kerker ächzen. 

Ich fühl’ 8, dein Zorn A flammt über. mir, ir 
. 38 reigte 7 . 

Die alle mich verdammen. 
Der Wolluſt Gluth, des Zweifel, Macht 
Zum Hollenfeuer angefacht; N 

Wie martern fi ie die 1 

Drum beug ich meines Herzens Knie 
und flehe dich um Gnade. g 

| Kin Gnade! Gnade! ſende ſie wr f 
Wie Licht auf meine pfade. 

ir zu Füßen fallt 7 1 4 2 



N Herr! an un viel, 

ger zähl Einen Er Er 7 
Ich bitt und ep: O . A sl N 

Herr Gott, v gieb nt ur N Hi 

Blick, deinem Sohne, Gott, zu lieb * . 
Erbarmend auf mich a B7 5787. 

Laß mich in AZ n 
Verderben! Laß dein 

Each deiner großen Oi. > 
Lobſingen, Vater, ira ich dir 

Mit freudigem mat 

Denn alle Himmel preifen dich!! 
Dich ſoll man preiſe glich! e . * 

* 

e * 8 * * 

* 
n. 4 i e a b ra n 

Foräng bilder, ſey 83 R Bi By 
Für die Thränen, die FRE * . 6 

Von den Wangen niederfließen, 5 Ma 
Wie der Thau im Paradies. 

9 

* 9 Bee 5 Er 8 

e 



2 Wenn die ne 

5 en * a 
| und m 9% mit 155 trahlen * 

E , ss den Su an ur * 

19 Ach ſo macht die Silb berquelle, Pe 
* Snrömend meinen Herzen Luft, * 
und mein Aug' von 2 nen helle, 
Bli t hinauf durch erkerduft! om 

2 * ee PR 

| Und den ſeh' ich wieder; „ . 

Ekͤugel len, dag. es micht. 
Gnadelächelnd auf mich nieder b Mir. 

und wa den erleichtert, fü ich. 

Oft ſab ich in Thraͤn * 4 
Gottes Sonne zn und mild 
e in tauſend Strahlen bre en, I 

Und des a ah. 8 * . 

Ach, da denk ich, Gottes Höhen 
Siehſt du ſchon wie Stephanus!“ „ 

Siehſt ſchon Jeſum Chriſtum ſtehen, 
Giebſt ihm ison den Trauungskuß. 

Wann ich im Gefühl der Sünde EEE EN 

Eine Thrane weinen Känn, pr« 
Und den Wonnetroſt empfinde: 

Jeſus nimmt die Sünder an; 
Br * 
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O wie leicht wird's da! em erzen, > 

Wenn die Angft N 
Das Gefühl gehaͤufter erzen 2 * 

Wird gleich gr ni f 0 

ER 
Urquel aller Seligkeiten, * ; 

Die in, Strömen fi ſich verbreiten 4 
Durch der Schöpfung, en Gebiet; 
Vater, hö mein ſcbe 2 Lied. 

% 
m 

„% 8 

8 5 
3 

Nicht um Güter 1 . „ 
— 

Des erhabnern Geiſts Veſchwerde, 
Nicht um Goldſtaub, der 55 
Nicht um Ehre, . vergeht; 8 

air Nicht um Blaſen, Rinberpipyeilg 9 

Um die Schlang' mit goldnen 8 

Um die Weltluſt komm' ich nicht, 
* 

Vater, vor dein Angeſicht. 1 

Nicht um friſche Lebens uthen⸗ 

Sie in Thraͤnen wegzub uten; 

Nicht um laͤngres Leben debt. 
Dich mein klagendes Gebet. 
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* Nicht nach Freiheit will ich ſchreien. f 

Engel. würden mir's verzeihen, 
Wenn ich mit 1 Knie 
* eee beet! ſchrie. 

Weg mit Gütern dieſer Erde! 
eiter v von dem boͤchſten Werthe, * 
Die der Himmel ſelber preiſt, 

5 Solche Güter ſucht mein Geiſt. 

Leit, 2 nie verſtaͤuben, 
7 Tugenden, die ewig bleiben, 

N Thaten, eines Chriſten werth, 
Sind 2 die mein Herz begehrt. 

1 Geber * guten Gaben! 9 
\ Feſten Glauben möcht' ich haben; 

Wie ein Meerfels unbewegt, 
Wenn an ihn die Woge ſchlaͤgt. 
* 1 

Lieb aus dean Herzen ſtammend, 

Immer rein und immer flammend; 

Liebe, die dem Feind verzeiht, 
Und dem Freund das Leben weiht. 

Hoffnung, die mit hohem Haupte, 

Wenn die Welt ihr Alles raubte, 
Hinblickt, wo ſie wonnevoll, 
Alles wieder finden ſoll. 

Schudart's Ged. I. Bd. 0 9 
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Hohen Muth im Kampf u € 

Mit des Erdenftaubes Lüften, 

Sieg dem Geift! und wenn 
Demuth, die im Staub ſich 

Duldung, alle Lebensplagen 
Mit Gelaſſenheit zu tragen; 

Stilles Harren, bis der Tod 
Mich 95 auf dein Aae 

Und dann Ehriſtenmuth im Sterben 5 

Wann die Lippen ſich entfaͤrben, 
Einen Seufzer noch zu dir: 
Jeſu nimm den Geiſt von mir! 

Willſt du Herr von meinem Leben 
Dieſe Seligkeit mir geben; f 

So wird meine Kerkernact 

Mir zum Paradies en 

Immer will ich beten, ringen, 

In den Banden, danken, ſingen; 

Harren, bis es dir gefaͤllt, 

Mich zu holen aus der Welt. 

Seele gieb dich nun zufrieden. 
Jeſus kennt und ſtaͤrkt dich Müden; 

Nur vergiß nie fein Gebo: 

Sey getreu bis in den Tod. 

* 

„ 
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ey Sinfernig 

| ene Seele decken! * 
) du, der tauſend b 9 
Nich tauſendmal entri a 
. wg dich! wo 

| * Soll ſcwarze Laun 

Ni 0 mehr in meiner Seele funtein 
Lieb' und Vertraun? 

| Unenpiüer 

Melancholie i 

Die Schlange ſaugt an meinem Fersen 
O Gott! ergreife ſie 
Mit hohem Arm! 

5 Und laß den Wurm 

icht mehr im Herzen niſten; 1 
1 du in mich gelegt, verwüſten, 
Im aufgereitzten Sturm a 

Der Leidenſchaft. 
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Will Ungeduld f 

Mein Blut in mir empoͤren, 3 
Den Frieden meiner Seele ſtoͤren, * 
So ſchenke deine Huld . 
Mir wieder Ruh'. * * 

4 1 

Das Opferlamm 1 

Laß mich im Geiſt erblicken, 
Im Garten mit zerfleiſ tem Rücken. 

Entbloͤßt am Kreuzesſtamm, 8 
Und ie im Tod. 

Und in der Gruft 

Laß mich ihn ſchlummern ſehen 
Und ſiegreich wieder auferſtehen; 

Und zeig' mir in der Luft 
Der Engel Chor. 

Und wie er ſpricht: RN 
Schaut auf, da bin ich wieder; 
Nun Friede ſey mit euch, ihr Brüder N 
Blickt mir in's Angeſicht, 

Und traur't nicht . 

Dann öffne mir 
Den Sitz der felgen Schaaren, * 
Wohin der Sieger hingefahren, 
Und ſeinen Bruͤdern hier 
Den Geiſt geſandt. 
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Satan u 
So jauchz' ich dir au, | 
Mit lauten, frohen Herzensſchl 
Heil mir, der Sieg ind 
Hallen a 15 

4 * 

“ 5 
. N 8 ** 

ae A 55 * 
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It dir viel zu 
Du biſt 

ö Sklar e 
Kerker, Be 
Sind det 

Arie Geiſt durchdringen Dicke Felſenguader : 
Feſſellos 2 we 
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Ach, zu ſeinen Süßen ſtürzen 5 . 
Werd' ich freudeſtumm, * 5 „ 

Seufzer werden entſteig 6 
Alle Choͤre werden 

Weit um mich berum. 15 

Und wenn gar mit buen e 8 2 
Jeſu Stimme nt: 

Komm, de Sturm e er Arn 
Komm zu mir! Ich ea bre 
Habe 1 8 in 

Alles fas gg alles dci 
Wird dann um mich he 

Tonend wer ich 

* Wein Ya 

"ee teln 30 du Ließ R TR 
Gottesliebe! be; Fe 3. * * 

Sünder — 2 —.— * 

Mich, der Sund iufte 8 
und der Qual u; . 

* u 

> 2 — . — 



er in hen Angſtgeſtalten ar 

8 Seins Sinus, mein A Fer 
O wie wird mir jun? 

{ 9 rf entfinten ? * 

uf der Wange Thra 
Hell von! ö zen Schein? * 

Meiner Sünden Zahl 
vor meiner Seele ſchweben? 1 

Bed’ ich dann nicht wieder beben * 
Wie im Eräberthal? * 

Zwar ich fühl * mein Erbarmer, 
Daß ich Gnade fand; 

Aber wird das Bild der Sünden 
Auch aus meiner Seele ſchwinden, 

Wie es dir verſchwand? 
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Oder werd’ ich fand benen: 
Der dir alles au 8 * 

Neues Leben, de ＋ 5 
Sieh da thro ie Ae N 

Ihn dein Herz Grab! 
5 . 
Ach m unn Waßn und fier 
e betruͤbt! ve 

Sieh E if dein Gott und 
Re nig, o wi enig, 

‚Haft auge ihn geliebt! 

Ko . od EEE jernd nicht vera & 
Engel ur mich her? 

Werd ich mich in Roſenhecken 1 1 
Ohne Dor nicht verſtecken, 2 
. Bang 15 töranenſhwer? 

— 

Oder ſchlurſt man aus dem Strome, jr 
Der dem Tthron entfleust, r 

Die Vergeſſenheit der Suͤnden n 2 
Daß ſie weg wie Nebel ſchwinden 
Aus der Sel'gen Geiſt? 

Jeſus Chriſtus, wenn ich ſterbe; | 0 
O wie wird mir ſeyn 2 N 

Werden ſich mit Lobgeſaͤngen 
Bange Thränen nicht vermengen? 

Sprich, wie wird mir ſeyn? 
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mei 

4 * 2525 de 

IM m, 
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Wenn ch e n 
Des Todes heißen Kampf, 1 
Daß Tropfen der Angſtt ER 
Mir von der Stirne fhauern ; ” 8 EN 
5 Wenn Menfchenhii das Haupt ſchüttelr 

Und mich troſtlos pt. 

Erloſer, du Freund der Menſchen, 
O Jeſus, mein Jeſus, 

So erbarme dich meiner! 
Waͤlze der Sünden Felſengewicht 

| Von der ringenden Seele; 
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* N 8 * e ine 4 
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Zeig mir deines an u 2 MX > 
Deiner Gnade * 

Des ewigen nen endes Lach 

Und des Geiſte N FR 

Bi > Br * 

ec Wr 
7 

Daß ich etröſtet von 

1 5 ige», 
Ent mre.. a 

Und dog ſchaur' ich vor dem 18 * 
* 2 Todes Schre lt, 

Zwar fuͤrchterlich iſt's — ſterb 
Die Welt, den Freund, die ( 

Die Kinder der Liebe 
Vor dem brechenden vi 575 5 

der Ve A ur. 
x 2 Leib nun bal u 4 
In b verwandelt? el ® 3 

| 625 5 „ Dr 
Was mir din e preßt x Br 
Erloͤſer, % 

In Nacht f winden ſe Wr. 2 * * 5 u: * 929 

Fürchterlich is — . 
Das Reich der Zerſtörung 
Im Geiſte durchwandern „ 
Und mit dem namenloſeſten Entfegen 
Das Stimmengetoͤs in der Verweſung Grube 
Wiederhallen hoͤren: 

Das that die Sünde! 
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be ber 
rder 

e Him elsworte zuhauchteſt: 
eut. wi u mit mir 

4 2 5 ſeyn; 8 

Bin, 
193 ieſes lichte Pforte. 
| Todes Bilder 
9 * o ſchrecklich mehr, 

| . 22 95 0 

Aber, was meine Sete — 
Als 5 Grinfen des Todes ſcrect; 

Iſt dies des Donners: 
Sb Ich bin 1 efallen! 
Sie ergr mich mit a Arme 
Die Gnade des Vaters e 
Und e dem Sobne; 

Des Geiſtes time durchſäuſelte mich 
3 a und ich empfand 

In jeder Tiefe der Seele . 
Sürbarts Ged. I. Bd. 
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Den Himmel! 
Kaum hoͤrt' ich um mich N 

Das Kli 5 pie * 
Denn ich ahnte ſchon de e N 5 7 
Der ewigen, himmliſchen Freiheit! RL, 

Ich verzieh meinen Drän, en, f 
Und hatte für den gebl 

Der mir alles nah l 
Aber mich packte der Weltgeiſt W 
Tauchte mich tief in der Sinnlichke 

Da schluckt ich Tod aus dem Be 
Tod aus der Vuhlerin Auge, 

und unwerth meines künftiger Erb 
Sank ich herunter zum hier 

Mein Engel wandte ſei tz und 
Der Himmel ward in Bolten lei 

Und ich hoͤrte des Geiſtes 125 iche 

Nur von der Hölle! uf, | 
Scholl das Hohngelächter 
Des ewigen Kan ers. * W 

8. 

a * 
. 
u 

Nun kann ich mich nimm en ei Ya 
Auf des Todes St den e e 2 ji 

Denn dicht hinter ſeiner Wolke * 
Blitzt das ſtrenge Angefiht m, 
Des zehnfach beleidigten Richters; de a 
Die Bade tönt und fein Schwert iſt beet. 2 1 

8 9 4 
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1 * du 5 

* 2 
* 5 — 7 

ah . U un al be ‘1 N m 1 ur u Bi. } 5 { 
N 7 24 - * 

j 8 Bal 

N 2 1 ER 

5 J 

| TER 125 nf i dei em forſchenden 3 Junger 
—3 es fern ſiebenmal 
0 du dem uigen 12 

was, da 8 du zucht ſelbſt kuf!“ 
. Sieh da lieg’ i . vor dir 
und, ſlebe, dem Tode aa, d. m Gericht nahe: 

er: Vergieb mir, du Liebe, vergieb mir 
4 RR Rückfalls fi reckliche Stunde! 

Blutige eue thaut auf die Steine, 
Die Buße Mana an der gette 

* - 
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u n en 

Si. er 105 die L „ 
N Der n 2 ade Stra!!! 
Amleuchtet meine u achtete Seele, 

Jehovah rah = > „ 3 e * 

Das Rufen deines Bluts . 
Um neue Gnade für m 
ze 

und N er r 
Mein Aug’ im Ei eßen; 

Denn ienſeits des | 

pe 
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ee die Seele Chi heilige mich ꝛc. 

. Gold mit Thränen ſing' ich dir 

Die Aengſten meiner Seele fuͤr! 

Ich weiß, begnadigt haſt du mich, 
Und * preiſ' 6. ewig dic. 

u‘ 

Allein, noch hab' ich heißes Blut; 

Noch immer Hang zum Wankelmuth, 
Zur Traͤgheit, Sicher heit, und ach! 

Ein en bin ich noch und ſchwach. 

Du weißt, wie gerne hoch mein Geiſt 

Dem Ernſt der Andacht ſich entreißt, 
Und in zweckloſer Wirkſamkeit . 
Die Strahlen ſeiner Kraft verſtreut. 

| im siveif? ii oft im bittern Schmerz: 
Wird's auch beſtaͤndig ſeyn mein Herz? 

Werd' ich auch treu ſeyn, bis zum Tod, 

Wenn d leich und Welt und Satan droht? 
x — % 

Ein Rohr bin ich, des Windes Spiel; 
Werd’ ich im wonnigen Gefühl 

Bon deiner Gnade fallen nicht, 
Gott, in der Sicherheit Gericht? 



„Werd' ich nicht ö 
Zum Himmel 

Und kalt zum 
Das Ringen 

Und werd' ich nicht im eiten! 
Als hätt’ ich ſchon genug ge 

Entſchlummern, wie die T 
Als ſich der 8 | 

„ 

2 

Werd ich des Himmels u 

Von ert nur 
di 

at NEE un ‚m 

U * fd ießeſt 
ins W 

Vielleicht ſie mir i 

2 | ’ . 2 * 

Iſt noch 
= N 
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20 den zu ſehr n 
da bin i 7 öfters Eis; “ 
* Schlag o 

an 8. Herz und ſprech' ihm zu: 
2 bez. o Herz, wie hart biſt du! 84 

er 

Sam fühl ich aft der Liebe Gluth 

nd nein die herbſte Thränenfluth; en 
Doch dieſe Thraͤnen ſtehen fill, 

Und fallen nicht, ſo oft ich will. 

N 

W 

Mich ſchreckt der Erdenluͤſte Bild 

* 
Mich ot enn Pfeil getaucht in Gift; 

1 In Zauberdüfte eingehüllt. 

| * Oſt denk' ich e ott ſey, wie ich bin, 
Von e ee Sinn, 6 

13 er ſo genau nicht immer wagt 
165 Und Staub auf Lu Schale legt. 

Auch miſcht ICH ſo ieh Sinnlichkeit 
Ins Bild de je gen Seligkeit, 
55 Man ein Himmelreich 

teen Wünſchen gleich. * 
2 2 1 

en = cht meine Nerven ab, 
ich a vor dem Grab; 

b, die mich beſchwert, 

Be ..; den Tod nicht wuͤnſchenswerth. 

auch muten in ze wg un, * 



% * L 

Oft möcht 10 fr Mn. r uf 9 
Mich armen, mich gefangnen un N 

Drückt viel z lang e 
a G0 ti iſt dies 

Zwar ieh ich, weil dein urn We * 
Und dag a Schweiß entfaͤlltt 

Doch werd' ich immer bn e, . 11 

Im Kampfe ſinken en) aba: Zu: 5 

O mir ſo viel dus ge = . 
Mach doch mein armes Her . 

Damit es tiefe Wurzeln 1 Cr x 
Emporſtrebt, und viel Si chte . * 

Gekreuzigter, der mic ergeif, . I. 

Sieh' meine Seele neigt ſich tief; RR 75 

umarmt dein adden 1 4 
Bis deine SH ihr Troſt verſpricht. 

3 . 88 3 

Ich weiß, wen du dir . 5 
Den laßt du nicht am Ab 

Ganz reiß'ſt du ihn aus 18 
Du W nichts halb, du af gar. 

O bring mich weiter, wg he. 

Durch Züchtigung, durch ( Geiſt und 

Laß mich nie ruhen, als wenn di 

Mich ſelbſt erguicken wil u 
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Möcht ich reifen, 

Mögt es alen Enz 
* * 

2 * 13 * 5 f 5 Mocht ich jauchzend 
Singen voll von f 
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ines Jeſi 

Denn mit wet len 
Gieng e fe 

Gnade lenkte | 
Wenn die Lust 

a Wolkig aus 
Hatt' ich 

Wenn eh 
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m ar 1 
kerſchm ach ver 

N * 0 

Doch, wer Tropfen 2% om e 2: 2 8 * e 

Wer n ere 
Zählt nicht . „„ 

Gnade, tönt Welt 
* * 0 a 9 
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Ai 41 te . e ? | Mi * a 

So war nein wegen a Bi 2 

bg fangen um ern 8 4 
Du biſt verſohnt, verſoßnt! M N a 

Nicht Tod und b Hölle ſchre ne meh" 
Verſoͤhnt biſt du, verſohnt. Bus, 

* 
* 5 
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a Sen, ee, = 
. WR ut 
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. . 1 57% 

We. e n 5 
1 vo er! ch, * & 

Der ie a b * 
uu mh Berireen, mich! 

Dich, der mir zärtlich ie nach 
breiter Laſterbahn | 

| an ergriff und ſelduch fe ſprach: 
Was Ber a dir gethan? 9 

Der, als mich e Welt verließ, 
Im dumpfe Selſenſchooß, . » 
Mir feine Wundenmahle wies, N. 

| Und Muth in's Herz mir 5 N 8 
1 e outor i oc 1. on ; 1 

* A Dar | > 

| . * 
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O Bundeskelch! o bendmahl! 

Du biſt nu hterlich! 

Verfeih mir Gott 1 | 

Wenn 4 70 

Nun fühl ich deiner) 6 Ya 2 | 
Wie vor die L der Schuld 

Denn daß du mich e 

Iſt dae; Liebe Huld. 2 

er „ 

Erloſer! SW Si 4 1 

Nimm Dank und Jubel hin, m 
Und bor des neuen Bundes 2 2 1 

Daß ich der Deine bin. 

Der Deine! Leg dein Joch ge, 
Und deine leichte Last; 1 N; 

Dem Chriſten iſt nicht ran . 

Was du geheiligt haſt. * 4 



1 

einem Vater ban 
TER 

e oft den en 
® meines Gei n 

. 

# 
* 

ocken niedrer 2755 . 
den in's Vaterland, 4 * is 

gerne derben, wann du wilt, . 1 
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19 it noch fo bi trer Noth: 1 
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Dann trink' ich deine 

Blutvoller! ſte 183 
Wie dir das Haupt he 

In . br, 

Doch, weil ich mit gebundner 4 
O Gott! nicht dienen kan 

Dem Bruder und dem Vat 
S ſeh die 2: Ä 

Sie ſchreien um der TR 
Hinauf, o Gott e e 

Sey du verlaßner M hi Tpei E. n 
O Seit e en 

Eren der Erbe m PU. 3 
und denk', fie ſchufſft; “ 

Nur Teufel, dar z ir äuben ſich, 
Gott i wenn du ihnen ba W * 45 „ wi 
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Der es vor mir ‚verbirgt! 

» 
* 

Zerſpraͤnge doch der Riegel, 



O Tod, das Sit’ du! 
— 

8. 
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| > ‘ Stten, Me re, ‚Ströme RER u” 

| irn, Wa wogen w bes 
Wild auf dem alten Ozean. 9 
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Seine 

Von Stier 
Wirft er die 
Die Waſſerwelt 
Und Leviathan li 
Auf ſeinem 

Zerdrückt der je $ 

Mit kalten $ 
Der Süreten n 

Sie an, und ſe 

er 

Die Blitze um ihn! Son it „ ö 1 
Aus ſeinem ernſten Angeſicht! 3 

= > 
* 

Auf dem Haupt ein Regenbogen; pi 
Den einen Fuß ſetzt er auf Wogen, | 

Im 





Geiſtliche Gedichte. 

Drittes 9 4 0 
4. 

. 
2° 

Dem Jehovah. 

Got, oder sprich, wie FON ich dich 
In meinem Liede nennen? 

Voll wahrer Andacht moͤcht' ich dich 

Doch einmal recht erkennen. 5 
Du Erſter! Letzter! Schöpfer! Herr! 
Gott meine Burg! Unendlicher! 

Verlaß mich nicht im Tode. 

* . 

Du der, wie Er, ſeyn wird und war, 

Geſalbtes Haupt der Glieder; 
Lamm Gottes, das geſchlachtet war, 

Du Retter deiner Brüder ; 

Du A und O, hier ſink' ich hin 

Und flehe mit geruͤhrtem Sinn: 

Verlaß mich nicht im Tode. 
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Und du, der ganz hinunterſchaut 

In Gottes ew'gen Tiefen, 

Der Abba, Abba rufte laut 
In Frommen, die entſchliefen; 

Geiſt Gottes, höre mein Gebet, 
Das aus dem Staube zu dir fleht: 

Venn hu nuch im Tode. 

Ein liegt hier, wie kränkt er ſich, 
Von Angſt in Staub getreten? 

Doch ward's dem Wurm im Glauben dich 
Jehovah, anzubeten. . 

Denn alles schweigt, iſt todt vor mir; 
Drum fleh' ich nur zu dir! zu dir! 

Verlaß mig nicht m ode. 

O Gott, mein Vater Id mein 9 r 
Merk doch auf meine Klagen. 

Erloͤſer, ach ich kann nicht mehr 

Als nur Erlöfer! ſagen. 

Und eine ſtumme Zaͤhre ſpricht: 
Geiſt Gottes, ach verlaß mich nicht! 

Verlaß mich nicht im Tode! 



iſenkind der en 

* Und jeder Hügel wi rd ein 5 
Gott, welch ein Zug! erf erſ 1 6 ar 

Furcht, Poing, u 

0 werd nus cht in di 

Die Unſchüld blickt durch einen Flor . 
Die Tugend geht im Trauerkleide 8 ö 

und Klagen wim PR * 
Die Seuchen liegen auf Ic ” 
Und überall ift eine Gru Fu * f 
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Nun, ee 
Dir Welt und a 

Ihr aber feyd mir jetzt 
Tod, Sarg und Grab un! 

Es flammt das Wort in 
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* 2 E 1 0 
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i N 1 * Be 
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1 0 Selisten, 
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Braut. 

d Mitternacht. 
er Bruſt: 

Gedenke, daß du ſterben mußt. 
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< stehen jetzo Gericht. RER = 
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unbekehrt 2 

ichter fährt. ER feinem. 3 

. ichne Ei Ach ai Kinde⸗ 

ter, alle Schritte vor, 
Und beim ſatz einer Suͤnde 

Fluͤſtre mir dein Geiſt in's Ohr: 
Arme Seele, denkſt du nicht f 
An n. Tod und ans Cent 9 8 

* 

De * 
O fo leb da gutt erste * 

Gluckli lich wie in Canaan. * 
Denn ein ew ger 1 2 x 

Scubars's Ged. I. Bd. 95 
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4 3 rothe tlitz nach dir 

Noch ſeh ich A 2 
Den Abendhimmel m * 

Noch haͤngt ihr Sil 
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Ihr blut 

Es 1 ich 1 
Der Vogel färbt die 

Schwingt fie in € lang 
Doch jetzo gebt ſte . N 
Der Creaturen Wunder, Fin 

And mac den abe 
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Leiche auf. 

93 Die matten Kräfte wanken 
& Beim ſchrecklichen Gedanken 

Der bloßer 1 coͤglichkeit: 
v Noch heute kannſt du ſterben! 
au dich Verderben, 
Te. Tor und Gericht und Ewigkeit. 
Eu | *. 
Er = 

O Gott! ich bin toren, 258 
Wenn nicht in meine Ohren 

5 ‘ San, ht: | 

92 chon hoͤ bebe l 

Er 0 ahr ich I be: 
1 [ 
1 # 
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Im * ü * 
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0 morgen noch? 

lden Tod de des Sünders nicht. 
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Nun dat 
Ich ſi e zu 

Des Menſchen 

Ach höre du mein 
Laß mich nicht | 

Mein € 

| n thront * | 
Erhabne e See 1 

34 Mi, 0 10 
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Be 
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e te, 5 ** = 
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Warum flieht ber dc te Sdunner | * * 
5 Meinen thraͤnent ae e 54 

Scheut er, wie das falſche c,, a 2 | 
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Jedes Bette, wo der K u 1 N RE — t. * 
Wo die Noth, die Kr lie 2 3. is 
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Klagte l de 

Einſtens it 

Als 100 
. Vor ihn trat in ſeit 

Und wie blutend 

Nun ſo will ich a 
Wüthet Some 

Denn ich weiß 
Nichts ſoll 
Nicht 
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Mache, Gott, 

- Wo 0 v 

Eines Chriften Si 
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Beten und Geduld 
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hi, Auch wen 10 0 ce n 

Veran erte, 

5 Daß ich ein Sklar 5 
i Ro erlebe Si 
Bexehre mich, bekeh 
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Ich fi nee, wenn man eine Leiche 
Vor meinem Blick vorüber . 

Zur Erden nieder, wie die Eiche, 4 

Wenn ſie der Donner zn 
Darum, Erloͤſer, bitt ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. s 

Wie die verwilderte Gebehrde 
Des Todtengraͤbers mich erſchreckt 

Wenn er mit einer Schaufel Erde 
Die Bahre meines Freundes deckt! 

Darum, Erloͤſer, bitte ich dich?: We fr 

Bekehre mich, bekehre mich.. 

Ze 
Ein weißer ei A j 

Ein fauler Sarg, ein Todtenben, 

Ein Leib, daran die Würmer ſaugn.,. 
Kann etwas ſchauervoller feyr? 

Darum, Erloͤſer, bitt' ich dich: 

Bekehre mich, bekehre mich. 

Heult an der Gruft gedraͤng / vom Schmerze 
Der Traurende ſein Lef heraus, 

So blutet mein beklemmte / Herze 
Verzweiflungsvolle Thünen aus. 

Darum, Erloͤſer, bitt' ich ich: 
Bekehre mich, bekehre mh. 

ar 
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Grabgedanken, haͤrter, 
Schneidender als Schwerter 

Fahrt ihr durch mein Herz. 
Arme Frühlingsſcenen, ö 
Hemmt ihr meine Thraͤnen, 

Stillt ihr meinen Schmerz e 
Nur das Wort * 
Iſt ſchon ein Mord: 

Unter jenem grünen Haine 

Liegen Todtenbejne. 

Alles um mich lebet, 

Jener Baum erhebet f 
Schön fein Bluͤthenhaupt. 

Aber ſeine Kraͤfte 

Und ſein Schmuck find. Safte, 
Die er Menſchen raubt. 

Blume hier, 

Wer konnte dir 

Die Tyrannenfreiheit ſchenken, 

Menſchenblut zu trinken? 

Gott hat's ihr gegeben, 

Und die Baͤum' erheben 

Auf ſein Wort ihr Haupt. 

Einſt nach dieſem Leben 

Muͤſſen fie uns geben, 

Was ſie uns geraubt. 
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9 der mit ſeinem Knotenſtabe 
N Kaum zer Leib noch lügen kann. 

4 _ 
m N 

sie: Peer * 
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Haare, Pe 
In den Adern | fi 
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Ach! „fo fon ic nach. den Höhen, 
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Welche 5 

Wenn kein Auge | 
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Hell, wie Schnee im Sonnenſchein 
Werden unſre Kleider ſeyn; 

* And die vollen Seelen muͤſſen 
Von Geſaͤngen überflieffen. 

. Neujahrslied. 
4 be A 

} Mit Todesſchauer denken wir 
Der Jahre ſchnellen Lauf 

Und ſingen in dem Tempel hier 
Ein Lied zu Gott hinauf. 

79 

1 

* 4 Schnell, wie Gedanken, Schall und Licht, 
SZJrlienht hinter uns die Zeit, 
And vor uns drohet ein Gericht 
* Und eine Ewigkeit. 

Und dennoch morden wir die Zeit 
Und fuͤrchten nicht den Tod? 

Und fürchten nicht die Ewigkeit, 
Die uns, den Mördern, droht? 

Wer nicht an Jeſum Chriſtum glaubt, 
Und ihn nicht bruͤnſtig liebt, 

Dem Schoͤpfer ſeine Ehre raubt 

Und fie Geſchoͤpfen giebt; 
Schubart's Ged. 1. Bd. 
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Wer wie ein Vieh aus Pfuͤtzen ſaͤuft, 

Im Laſterkothe wühlt; 
Wer Sünden wie Gebirge haͤuft, 

Und doch den Berg nicht fühlt; 

Und wer mit hündifcher Begier 

An feinen Gütern zerrt, 
Vor einem Lazarus die Thür’ 

Mit großen Riegeln ſperrt; 

Wer eine blut'ge Thraͤnenfluth 
Aus Wittwenaugen preßt, 

Und ſeinen fetten Wanſt vom Blut 
Zertretner Waiſen maͤſt't; 

Wer auſſen wie ein Schaaf gekleidt, 

Von innen woͤlfiſch denkt, 
Und wer das Glück der Ewigkeit 

Für Erdenglüͤck verſchenkt; 

Wer Brüdern nach dem Leben greift, 

Mit Rache angethan; 

Wer nur Beleidigungen haͤuft 
Und nicht verzeihen kann; 

Wer gähnend ſeine Pflicht vergißt 

Und Zeitvertreibe ſucht, * 
Und wenn die Zeit verflogen iſt, 

Auf ihre Schwingen flucht; 



’ . 

reif zu der Ewigkeit 
| Zum Song nice ſchickt: 

Das iſt der oͤrder, der die Zeit 
Wiener Hand erdrückt. 

Sind ſolche Ungeheuer hier; 
K Herr, fo befehre ſie! 
Derr ganze Tempel ſeufzt wie wir: 
1 Ach Herr! bekehre fie. 

Wie viele ſingen heute auf, 1 

Noch unbekehrt und blind, 

Die nach vollbrachtem Jahreslauf 

Schon Staub und Moder ſind. 

Wie dunkle Schatten fahren ſie 
1 Zur Hölle dann hinab; 

| Zu der Tyrannin, die noch nie 
Die Todten wieder gab. 

Drum arme Seele denke heut 

1 1 Mit Ernſt an deinen Tod; 
8 Denn jedes unſrer Jahre ſchreit: 

Gedenk an deinen Tod! 
— 

*. er 14 

E Zu dir, der ſeyn wird, iſt, und war, 
Steig’ unſer Lied hinau : 

N Ach Gott, nimm doch in dieſem Jahr 

Die Todten zu dir auf 
g 
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Und du, Vertreter, rede FR | 

Wenn uns der mee den 
Wenn Zorn aus ſeinem ur ehen 

Und aus der eit, ren, 

Geiſt Gottes, zeige deine Macht, 
Wenn uns das Auge bricht. 

In einer ſolchen Mitterna 
Da brauchen wir ja Li 

Wie kann der frommen prifenfhnar 

Der Tod nun ſchrecklich ſeyn? 
Sie weihen ja das neue Jahr 

Mit ihren Thränen ein. 

Gethſemane. 

Wer iſt der große Sterbende? f 
Der dorten in Gethſemane N 
In ſchauervoller Einſamkeit 
„ ee fo verlaſſen ſchreit: 0 

2 * +, 

Er bin betruͤbt bis in den Tod,» » 
In allen Adern wühlt der Tod. e 8 
Da lieg' ich wie ein Wurm vor dir, 

Mein Vater, nimm den Kelch von mir, * . 
8 
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| er ra et nicht, er minfet nur, 
Und die m tklagende Natur 
Spricht jeden Seufzer tauſendfach 
Den Felſen und a nach. 



Für Sünde flute er, ür 16 

Ja, unſre Sünden ückte n 
Nicht deine, Herr, ſo fürchtet . 

Wir weckten Gottes Eifergluth, 
Wir fung deinen Schweiß mit 

N Miene 1 5 dem We 
Im a, 5 lieg’ ich a 
Der dir von deiner Stirne floß. 

Wenn nun der größte nen 
Der Satan, mit dem Tod 5 * 
Und meiner muͤ den le graut, det 5 ww 
So rede dieſe Erde laut. 1 el 2 

Dann fteigt in Jau n die bb, 
Ae See Gethſemane! a ee 

der Rae * ü 

le, 5 5 
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* Gol gat ba 

Sa haſt du keine Fluͤgel? 

So fluge doch nach Golgatha, 
Wo auf einem Todeshügel 

Den Sohn der Vater leiden ſoh. 
Die Erde zittert, 

Schaut und erſchuͤttert 

Den Tod, den großen Tod! 
Der dem Mittler Gottes droht. 

Geiſter ſtehen auf den Hohen, i 
Wie Todte bleich, wie Graͤber ſtumm! 

Und die wen'gen Edlen ſtehen 
Ohnmaͤchtig um den Pfahl herum; 

4 Sie ſehn und ſchauen 
Den Tod voll Grauen; 

Den Tod, den großen Tod! 
Ä * dem beſten Freunde droht. 

Nacht und Dunkel hängt herunter, 

Moria, wo iſt deine Pracht? 

Wo iſt deines Tempels Wunder? 

Deckt alles Tod und Mitternacht? 

199 
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Die Berge zittern, . .“ 
Die Felſen ſplittern; m O Tod, o großer Tod! * 

Der dem Sündentilger droht. 

Aus der fuͤrchterlichſten Wolke 
Erhebt die Todesſtimme ſich 3 1 

Vor dem zitterenden Volke: 
Mein Gott! warum verläß'ſt du nich? 

Vom Hoͤllengrimenee b 
Zeugt dieſe Stimme; 

O Tod! o welch ein Tod! f 5 
Der dem groͤßten Menſchen droht. 

Blutigrothe Strahlen zucken 
Von eines Todesengels Schwert, 

Geiſter hoͤren, ſtaunen, blicken! 
Als ſie das letzte Wort gehört : Air 

Nun ich empfehle j 
Dir meine Seele! * 

O Gott, es iſt vollbracht! ji Und fein Haupt ſinkt in die Nacht. * 

Tief an deinem Kreuze unten, 2 
Gottmenſch! Erloͤſer! lieg' ich hier. 

Ich blick hinauf nach deinen Wunden, 
Sie ſtrömen Seligkeit auch mir. 



und ich 255 Nine . 
® 

O wie freudig kann i 5 
Ich fürchte nicht der Hölle Gluth; 

Meine Kleider will ich faͤrben a 
In des erwürgten Lammes Blut. 

Auch ich empfehle 
Dir meine Seele, 

O Gott! wenn einſt der Tod 
Mir, wie meinem Mittler 1 

® 

2 

RE je . & N . 0 8 

Troſt der Elköſung im Tode. 

| — 
Wir fielen! und der Richter ſprach: 

Der Menſch, er iſt gefallen! | 

Die weite Schöpfung hallt es nach! N 
Der Menſch, er iſt gefallen ne 

Dann ſprach der Herr in ſeinem Grimm: 
(Die ‚Erde bebt’ und floh vor Ihm) 

Er ſoll des Todes ſterben! 

Erſtes Chor. 



Lamut Gottes , ö 

Wardſt du fe erw et 
Wie ſchweigend, wie geduldi 26 

Haft du dich hr verbürget! 
Die Suͤnd' haſt du getragen, u. 

Sonſt müßten wir verzagen. u 

arme dich, Verſoͤhner! 
erſoͤhner! 

Erſtes Chor 

Gericht, Tod und Verderben ſchaut 
Aus des Entzürnten Mienen. 

Der Erde Tiefen ſeufzten laut: 
Will niemand uns verſoͤhnen? 

Soll Gottes Ebenbild allein 

Ein Raub der Hollenflammen fern? 
Will niemand uns verſt nen 2 

Zweites Chor. 

Lamm Gottes, ganz unſchuldig 
Wardſt du für uns erwürget! 

Und ſchweigend und geduldig 

Haſt du dich Gott verbürget! 1 

Die Suͤnd' haft du getragen, . 
Sonſt müßten wir verzagen. Be 

Erbarme dich, Verſoͤhner! 

Verſoͤhner! 



Auf 19 0 0 and 

Zum 5 Golgatha, 
Und werde fie verſoͤhnen. 

* 8 weites Chor. 

Lamm Gottes, ach! unſchuldig 

Wardſt du für. ins erwürget! 

Und ſchweigend und geduldig 

Haſt du dich Gott verbürget! 
Du haſt, wie darf ich jagen? 

Auch meine Schuld getragen. 
O gieb uns deinen Frieden 

Verſoͤhner! 

Erſtes Chor. 

Wie zitterte das Opferlamm 
Vor feines Treibers Ruthen! 

Du, Golgatha, ſahſt es am Stamm 
Des hohen Kreuzes bluten. 

Es ſah's die Tiefe und die Höh', 
Als der Erwuͤrgte blutete, 

Des Richters Donner ſchwiegen. 

we 

ae des . Baters Sohn 15 
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Lamm Gottes, wie unſchuldig 
Wardſt du für uns anslngett ; 

Wie ſchweigend, wie geduldig er ra 
Haft du dich Gott verbuͤrget! 2 

Verſoͤhner, ach! verlaſſt — N " 9 
Mich nicht, wenn ich erblaſſe, 

Erbarme dich im Tode, 

Verſoͤhner! 

Siegeslied am beuigen Barke. 

Den ſplittern i ie ane. 
Seines Grabes ſtarke Riegel, 

Und ein jubelndes Geſchrei, 

Tönt empor von jedem Hügel. 
Unſre Mutter Erde bebt 
Vor dem Jauchzen: Jeſus lebt! 

Er, der Schoͤpfer der Natur, 

Der Erretter ſeiner Brüder 
Lebet! Stuͤrzt ihr Römer nur a 

Auf die großen Schilde nieder. 
Fliehet! zittert laut, erbebt! 
Der bewachte Todte lebt! 
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Ne A 

e hlange krümme dich 
zertret nem rothen Kamme; 

Winde für den Ferſenſtich 
Deine Kreiſe nun im Schlamme. 

An des Helden Ferſe klebt 
Blut von dir, Er lebt, Er lebt! 

Heulen und Verzweiflung ſteigt 

Nun aus der Verdammten Haͤlſen; 

Denn der Schlangentilger zeigt 

i Siegend fi ſich von einem Felſen, 
und die ganze Hölle bebt 
Vor dem Donner: Jeſus lebt! 

Hüft ihr Todeshügel heut! 
Hüpfet mit, ihr Todtenknochen! 

Denn der Herr der Herrlichkeit * 
Hat des Grabes Thür zerbrochen. * 

Auf, ihr Todten! und erhebt 
Euer Haupt, wenn Jeſus lebt 

Glüht, ihr Engelſchaaren, glüht! 
Flieſſet von Geſaͤngen über! 

Sint ein lautes Siegeslied 

die Sphaͤren hoch hinüber! 

auen Lüften ſchwebt, 
se: Jeſus lebt! ie u 

205 
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Zitt're nur, o Golgatha. & 

Vor dem göttlichen Verbrecher! 
Den dein Gipfel bluten fah, 

Beb' und ſiehe wie der Raͤcher 
Ueber dir beſaͤnftigt ſchwebt, 
Weil dein großer Todter lebt! 

In den Tiefen, auf den Hoͤh'n, 
An den Strömen, an den Baͤchen, 

Soll ein Mund zum anderen, * 

Laut, wie im Gewitter, ſprechen: 

Jauchzt ihr Höhen, Jeſus lebt! 

Brauſt ihr Tiefen, Jeſus lebt! 

Komm, du Schrecken der Natur, 

Mit der Senſe in den Haͤnden; 

Feige Seelen moͤgen nur 

Nr 

Weil es fühlt, daß Jeſus lebt. 
or 
** 

Faͤulniß, Würmer, Sarg und Grab 
Sind nur Schrecken für die Schwachen, 

Helden aber ſchaun hing 
In des Todes offnen Rachen; 

Unerſchüttert, nicht durchbebt: 
Weil ſie denken: Jeſus lebt. 

85 



Hier im Schooße der Natur 

Sol mein Leichna big liegen, 3 

Und Aeonen mögen nur a 10 4 

Ueber voruͤber fliegen. 4 

Auch der Leib, den man begraͤbt, 
Hat den Troſt, daß Jeſus lebt. 

Steh' ich einſt vom Grabſtein auf, 
O ſo ſchau' ich von den Trümmern 

Der zerftörten Welt hinauf, 
Hin, wo Jeſu Narben ſchimmern. 

Mein erloͤſter Geiſt erhebt ö 

Sein Triumphlied: Jeſus lebt! 

— 

Am heiligen n 

Auf, blaſet die Pofaune an! 

Schon ruckt der Tag des Herrn heran 
Ein wolkiger; ein finſtrer Tag, iu di 
Wo kein Geſchoͤpf beſtehen mag, 

Es faͤhrt der große Donnerer 

Auf ſeinem Wolkenſitz daher. 
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Verzehrend Feuer geht vor ihm, 5 

Und Flammen zucken hinter ihm. 5 . 

Was vor ihm ſchoͤn, wie Eden ir 
Iſt nach ihm, wie die MWuſte, od! 

Hoch raſſeln ſeine Wagen her, 
Und aus Gewittern redet er: 

Bekehret euch, ihr Sünder, eilt! 
Und faſtet! klaget! weinet! heult! 

Bekehret euch noch in der Zeit 

Zum Vater der Barmherzigkeit. 

Voll Gnade, voll Geduld bin ich, 
Und Zorn und Strafe reuet mich. 

Ich gieſſe über euch den Geiſt, 

Der euch der Wahrheit Pfade weiſt; 

Durch den das Kind prophetiſch gluͤht, 
Der Alte große Traͤume ſieht; 

Durch den vom himmliſchen Geſicht 

Der Jüngling mit Entzücken ſpricht. 

Sein Donner ihrwieg. Der neue Bund 

Auf Fromme goß ſein Geiſt ſich aus, Ka 
Und Rauch und Dampf erfüllt das Haus, 

Worinnen die verſcheuchte Schaar 

Der treuen Junger Chriſti war. 
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Du Hauch vom Vater, komm herab 

Von dem, der dich der Erde gab; 

Du Flamme Gottes, ruh' auf mir, 
Im tiefſten Staube wart' ich hier, 

Bis Feuer auf der Zunge glimmt, 

Und ſie zu deinem Lobe ſtimmt. 

Des Frommen Troſt, entzieh mir nicht 
Dein gnadeſtrahlendes Geſicht. 
Noch tobt in mir der Suͤndenſchmerz: 
Drum ſchaff' in mir ein reines Herz, 
And ſey mir ein gewiſſer Geiſt, 

Der mir die Bahn der Tugend weiſt. 

Du Licht aus Gott, erleuchte mich, 

Daß mein Verſtand erkenne dich; 

Und wann ich ſinke, reiche du 

Die Wahrheit mir zur Stüge zu; 
Dann ſey die Welt von Zweifeln voll, 

Ich weiß, an wen ich glauben ſoll. 

Wenn mein Gewiſſen mich verklagt, 
Mein Herz belaſtet in mir zagt; 
So floͤße mir die Engelluſt 

Des Seelenfriedens in die Bruſt, 
Und ſaͤuſle wieder nach dem Schmerz, 
Mir Ruhe und Heiterkeit ins Herz. 

Schubari's Ged. I. Bd. 14 
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Mach du Ai; deiner Gnade voll, 
Ach! wenn ich endlich ſterben ſoll; 
Deckt Nacht und Dunkel mein Geſicht. 
So ſey du mir ein Sonnenlicht, 

Ein heller Stern, ein Gnadenſtrahl, 
Durch's grauenvolle Todesthal. 

Wer ſcheuet Tod und Mitternacht, 
Wenn ihm ein Licht vom Himmel lacht? 
Wenn der von Gott geſandte Geiſt 
Auf finſtre Pfade Leben geußt? i 

Drum Geiſt des Troſtes ſey mir Licht, 
Wenn mir das Aug' im Tode bricht. 

An einem Communiontage, 

Sande eure Hoͤllenſchmerzen 
Treiben mich zum Gnadenſtuhl; 

Denn ihr brennt in meinem Herzen 

Wie in einem Schwefelpfuhl! 
Und es ſchlagen Feuerflammen 
Ueber meinem Haupt zuſammen. Pr 



er Zar “ :911 

Ach, wo bift du, Freund der Seele, 
Arzt der Kranken, wo biſt du? 

Tropfen nur von deinem Oele 
Heilen große Wunden zu. 

Ach, ſo traͤufle in das Herze # 
Lindrung nach ig Hollenſchmerze. 

Krank, mühſelig und Befäden 

Lieg ich auf den Knieen hier, 
Rede doch dein Wort der Gnaden: 

Kommt, ihr Sünder, her zu mir, 

Für die Laſt auf item Rüden 

Euch mit Labfal zu erguicken 

Doch, o Freude! e eee | ? 
Dieſe Troſtesſtimme dort, 

Und der Tempel wiederhallet - 

Jenes gnadenvolle Wort: 

Jeſus tröftet! rufet! winket! 
Kommt ihr Müden, eſſir und 07 ! 

| Gehſt du? O ihr Fuͤße ſinket * 

> Vor dem Donner, der euch droht: 
Wer unwuͤrdig ißt und trinket, 

Ißt Gericht und get Tod. 

| Sprich, verklagen f 

. Bin ich fähig zi 
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Nein! ſo donnert u Gewiſſen, 
Suͤnder, nein, das biſt du nicht! 

Und du eilſt mit ſchnellen Füßen 
Zum Verderben, zum Gericht. 

Schau! von dieſem Kelche flammen 
Blitze, die von fern EEE | 

Doch ich eile, weil mein Herze 
Den Gedanken ſtammeln kann: 

(Dieſen Himmel nach dem Schmerze! ) 
Jeſus nimmt die Suͤnder an. 

Und der Buße Thraͤnen rollen, 
Wenn die Donner toͤden wollen. 

* ji | | 
Mit Marien Magdalenen 

Fall' ich auf mein Angeſicht, 
Und es ſprechen tauſend Thraͤnen: 
Richter, ach, verſtoß mich nicht! 

Sieh auf Zaͤhren, Buß’ und Reue, 
Sey ein Vater und verzeihe. 

Nun ich wandle zum Altare 
Als ein armer Suͤnder hin, 

Eſſe, trinke und erfahre, 

Daß ich ausgeföhnet bin. 
Ganze Freudenſtrot e ‚flieffen 
Auf mein durſtendes r en. 0 
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Fromme Seele, zittre weite 
Nicht vor Krankheit, Hölle, Tod! 

Denn nun ſind ſie, deine Kleider, 
In dem Blut des Lammes roth. 

15 O Verſoͤhner, ſtuͤrb' ich heute 
Noch in 8 Feuerkleide! 

m * 

. Der Verſö Fünd ng sta g. 

Find 4 un * 1 
h a > * i 8 

„ 
erſohnt! * . 

* © 

Ich bin e, 8 . 

— BR = e 
Was drohe du 82 * 406 Seen 
Verweſung mir mit deinen Schrecken? n 

Du Hoͤlle mir mie deinen Flammen? 

uw“ RW
 

ö Von Sinai’ „ . 
Rauſcht nicht 115 es Donner mehr; i 

Es ſpricht der groß terbende * 
** 

Auf . ei iſt vollbracht! g 

u * 

8 
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O Blut! o Blut, 
Das in der Nacht herunterſloß! > 

Nicht mich allein; die ganze Welt * 
Haſt du verſoͤhnt! * 

ö 4 

Den Brüller, der 
Am Kreuze dich mit bitterm Spott verhoͤhnt, 
Den Krieger, deſſen blanker Speer 

In deine Seite fuhr; 
* 

Noch mehr, den Sohn der Nacht. * 
Die e ſeines heiligen Gewandes, 3 
Der Gotteslaͤſtrungen geſchäumt, * 2 

Haft, Jeſus, du verſoͤhnt t 
9 * "le - * 

r 
Laß dich umarmen menſchliches Geſchlecht! 

In Adam meine Bruͤder alle! 
In Chriſtus ewig mein Geſchwiſter: 

Laß dich umarmen menſchliches Geſchlecht! * 

Auch euch umarm' ich, die die Nacht Mn. 
Des Zweifels und des Wahnes überftrömt. 

Im Beibenstiepe eee, 24 ku | 
Wo Schlacken ſich vom Golde ſondern, 

Ach, werdet ihr mit Thraͤnen ei t bekennen: 
Durch Chriſtus find wir, was wir ſind. 
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Schwer drückt die Laſt der Zeit! 

hr als des Krieges Eiſenlaſt, 

ehr als der Bo r Hochverrath, 
Drict Hohn und ie jarzer Wahn die Welt. 

S Erdenwaller, komm 

Zur Shaͤdelſtaͤtte und umſchling 
Mit ziterndem Arm das Kreuz: 

Du sift verſoͤhnt! 

. Todsangft, durch Graͤberkluft 
Und durg die Schrecken des Scheols, 

Hoch in die Kimmel reichen hin 

Die Holger der Verſoͤhnung, 

Ich bin verſoͤhnt! wenn mich ein Feind 
Auch toͤdten wollte; kuͤßt' ich ihm 

Die blut'ge Rechte und verzieh'; 
Sprach laͤchelnd noch im Tode: 

Ich bin ent! 

Floͤg' durch des Hades Grotten, färie: 
Ich bin verſoͤhnt! 

Floͤg' durch des Himmels Räume, ſchrie: 
Ich bin 1 a 
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Fiel' zu den Füßen Jeſus Chriſtus, | | 

Und wonneweinend ſtammelt ich: 

O ewig Dank, mein Herr und Gott! * 
Denn du, du Namenvollfter i 

Haſt mich verſohnt 140 

* 

1 

Der Jüngling von Rain. 

In Traurigkeit verloren 

Schau, ſichre Tugend, heut 

Vor Nains kleinen Thoren 
Ein Bild der Eitelkeit. 

Dort ſinkt die Wittwe nieder 
Und aͤchzt nach ihrem Sohn. 

O ſinge Leichenlieder 
Im tiefſten Klageton. 

ö Er 

Den einzigen der, Söhne 

Deckt ſtumm die Bahre zu. 
Und feiner Mutter Thraͤne 

Geleitet ihn zur Ruh'. ? 
Jedoch genug geweinet, =. 

Weib, trockne dein Geſicht! 
Der Menſchenfreund erſcheinet 

n d ruft: Weine nicht: 
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Du aber, Juͤngling, hoͤre 
Vom tiefen Ernſt erfü al 1 5 

Vom Tub dieſe Lehre: 
0 r 

ban ge Klaggeſchrei; 
So iſt denn auch ein Knabe 

Nicht vor dem Tode frei? 

j . 

Mein! Männer, Greife, Kinder 
Sind Aſche, Sand und Staub; 

Denn ſie ſind a ider un 
Und find der Lüfte Raub. 

Vom Kleinen bis zur 

Herrſcht 20 
Heut blühen wir wie 

Und morgen welken wir. 

— 

Der Fruͤhling meiner Jahre 

Iſt eine eitle Pracht; 

Vielleicht wird ſchon die Bahre 
Fuͤr meinen Leib gemacht. 

Nun denn, in Gottes Willen 
Ergeb' ich meinen Sinn; 

Ich will fie gerne fuͤllen. 

Wenn ich nur ſelig bin. 
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Ja Gott, der Buße Schmerzen 

Erfüllen ganz mich heut; 
Reiß doch aus meinem Herzen 

Das Bild der Eitelkeit. | 
Entzuͤnd' in mir die e, 

Und, ach! gedenke ni 
Der Suͤnden meiner Jugend 

In deinem Zorngericht. 

Willſt du den Körper ſtärken, 
So thu' es immerhin, 

Daß ich mit guten Werken 

* 

* 
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Jairus 45 
1 

| Ich denke Heut an meinen ed! * 
0 Wie beben meine Glieder! 

Der Würger, deſſen Senſe droht, 
| Der * auch mich darnieder. 

Bald wird mein Leben abgekuͤrzt; 
Als wie die jun anne ſtürzt, 

0 * u. ich 25 

Der ſchoͤnen Welt egen 
Im Bauch der Erde lieg’ ich da, 

Im Auge, das die Sonne ſah, 

Da werden Würmer niſten. 

der — tzo fingen kann, 
Tode ſchlieſſen; 

aͤgen . lieg' ich dann 
5 verſchraͤnkten Füßen. 
? = enhemd, ein ſchwarzes Band, 

Ein K euz in meiner welken Hand, 
2 0 ns Stumen’ um die Bahre. 
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So ſoll denn nur der Menſch allein, 

O ſchauervoller Todestag! g 
Ihr Stunden, voll von Thraͤnen! 

Mein Haupt, das gern auf Blumen lag, 
Lies jetzt auf Hobelſpaͤnen. 

An meinem ſchwarzen Sarge ſteht 
Ein zaͤrtlich Weib, und wimmernd fleht 

Ein Kind an ihrem dal. 

Dort ſchwankt Jalxus bränenlos 

An feiner 1 r > 

inem Schoß 

Es ſoll die jüngſte Roſe nun 

An ihrem Buſen welken. 

a 
Ach Gott, fo herrſchen überall . 

Zerſtörung, Tod und Leichen? 
So hoͤr' ich denn des Todes Qual 

Aus jedem Buſen keuchen? 

Gleich einem Sklaven, vor der Pein 
Des 90 Bir raers ji zitte rn? 

Doch ſchaut! Wer iſt der Side de dor! . N 

Der ſich, wie Gott, erhebe 

Er ſieht und ſpricht ein Scho 17 
Und die Geſtorbne lebet. 

” 



Der Vater ſtaunt, die Mutter weint, 
Und jedes ſinkt dem Menſchenfreund 

Voll Dank zu ſeinen Fuͤßen. 

Drum, banges Herz, entflieffen dir 
Die Thraͤnen nur vergebens; 

Der Wunderthaͤter iſt ja hier, 

Der große Fuͤrſt des Lebens. 

Hier iſt der Held! hier ſteht der Mann! 
Der Todte auferwecken kann, 

Drum ſing' ich im Triumphe. 

Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt, 

Flieht, bleiche Todesſchrecken! 

Er wird den Leib, den man begrabt, 
Aus Staub und Moder wecken. 

Drum ſey geſegnet, ſtille Gruft! 
Denn bald ertoͤnet aus der Luft 

Des Weltgerichts Poſaune. 

Nun mag ein Sturm den leichten Staub 
Des Korpers nur verwehen; 

Ich werde doch aus meinem Staub 
Schoͤn, wie ein Engel, gehen. 

Und wenn ich dann noch weinen kann: 
So ſchau' ich meinen Mittler an, 

Und weine Freudenthraͤnen. 

1 
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i Er, 7 
Auf die Leiche eines Kindes. 

Freund der Herzen, 
Sieh die Schmerzen, 

Die am Grabe bluten. 
Schau', Erbarmer, wie die Deinen 
Unter modernden Gebeinen 

Ueber ihre Todten weinen. 

* 

Thraͤnen flieſſen, 

Weil wir müſſen 

Zweige dorren ſehen, 

Die, wie jugendliche Roſen, En 

Von dem Morgenthau begoſſen, K 
Aus dem Garten Gottes ſproſſen. 

Muͤtter ſtehen 

Stumm und ſehen # 
Auf die kleine Leiche. k 

Vater ſchwanken vor dem Kinde, 

Wie die halb gewachsne Linde 
Vor der Wuth empörter Winde. 
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und die ae 5 

Stehn, und weinen 1 
e Geſpielen. 

In des engraͤbers Mienen 

Schauen fie durch ihre Thraͤnen 
Wuth und Grauſamkeit in ihnen. 

So verwelken 

Denn die Nelken 

Noch in ihrer- Knospe? * 

Blumen, die wie Sterne ſtehen, 
Muͤſſen, wann die Winde wehen, 
Halb emporgeblüht vergehen. en 

Doch nur ſtille! 

Gottes Wille 
Iſt allein der beſte. 

Der die Kinder uns gegeben, 

Hat die Macht, zu jenem Leben 
Dieſe Kinder zu erheben. 

Seelen werden 
Auf der Erden 

Groͤßtentheils vergiftet. 

Darum nimmt, nach ſeinem Willen, 
Gott die Kinder hin im Stillen, 
Seinen Himmel auszufüllen. 
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0 1 * DA Bade 
einer Gnade 

Stroͤmt des Chriſten * 
est ein Säugling — ſprecht, horen! 
es Den die Taufe neugel ren, 

90 on im fruͤhen Tod verloren? 

Weinet minder 

Fur die Kinder, 
Eltern! ſpart die Zaͤhren. 

Kann es ihren kleinen Seelen 

Da, wo keine Zweifel quaͤlen, 

Wohl an der Erziehung fehlen? 

Sehet, dorten 

An den Pforten 

Seines Himmels winket, 

Jeſus winkt mit holden Mienen, 

Und zu Lehrern giebt er ihnen 

Engel, die dem Vater dienen. 

Darum ſchweigen 
Wir und beugen 

Unſern Nacken nieder. 

Wann die Erde wird vergehen, f 
Werden wir in jenen Hoͤhen 

Unſre Todten wieder ſehen. 
ö 
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8 
Der Tod einer jungen Chriſtin. 

Du, junge Chriſtin, komm und ſchau 
Den Tod vor deinen Füßen! 

Laß eine Thraͤnenfluth, wie Thau 
Auf junge Roſen, flieſſen. 

Denn ach! hier liegt, 

Vom Tod beſiegt, 
Im Frühling ihrer Jahre 

Die Freundin in der Bahre. 
8 

Da liegt ſie bleich, entſtellt und todt, 

Die Blum', halb aufgegangen, 
Kein ſtiller Reitz, kein lachend Roth 

Scherzt mehr auf ihren Wangen. 
Ihr Blick iſt Nacht; 
Der Schoͤnheit Macht 

Liegt, wie von Sturm und Wetter 

Zerſtreute Roſenblaͤtter. 

Senkt nur den Leichnam in die Gruft, 

Die Erde mag ihn decken. 

Indeſſen jammert in die Luft 

Ein Lied voll Todesſchrecken: 
Schubart's Ged. I. Bd. 
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O Eitelkeit! "Gr 
O Eitelkeit! | 

Soll denn an Todtenbeinen ie 
Der Kummer ewig weinen? 

Jedoch ein Blick der Seele ſchaut 
Hinauf zu jenen Hoͤhen, f N 

Wo wir des Mittlers junge Braut 
Im Feyerkleide ſehen. 

O waͤren wir 

Bei ihr! bei ihr! 
Bei dieſer neuen Sonne, 
Im Vaterland der Wonne! 

Der Mann im Tode. 

Oier fiel der Mann! Ein Trauerlied 
Soll weit umher erſchallen! * 

Der wie die Eiche aufgebluͤht, | 
Der Mann, der iſt gefallen. 

Er ſtand mit einem Maͤnnerherz 
Auf ſeinen Fuͤßen, wie auf Erz, 

Und doch iſt er gefallen. 
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ne Stü “N E, Sarg 

Wie ſchmetternde Trompeten. 
Feſt ſtand er da! In ſeinem Blut 

Brauſt Feuer, ſtuͤrmte Heldenmuth 
Und ſtaͤhlte ſeine Nerven. 

Sein harter Nacken bog ſich nicht, % 
Wenn Hügel auf ibm lagen; 

Bereit, die Schwere feiner Pflicht 

Mit Rieſenkraft zu tragen. 

Nie ſanken ſeine Arme, nie, 
Nie brach ſein felſenfeſtes Knie, 

Nie keuchten ſeine Lenden. 

Mit ſonnenbraunem Angeſicht 
Stand er in Ungewittern 

Feſt, wie ein Fels! und zittert nicht, 

Wenn Berge um ihn zittern. 

Mit ehrner Stirne ſtand er da, 

Als er den Würger kommen ſah, 

Uud doch iſt er gefallen. 

O Tod! Tyrann! kann deine Wuth 

Nichts auf der Erde daͤmpfen? 

Nicht Maͤnnerkraft, nicht Loͤbenmuth, 

Nicht Heldenfen'r im Kämpfen? 1 
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Kein raſcher Jüngling und keit 

Der Rieſen ſelber trotzen kann, 
Kann deinem Pfeil entfliehen. 

Wie? Haft du nicht ſchon Menſchenblut 
Genug in dich gegoſſenn?s 

Und find die Pfeile deiner Wuth 
Nicht alle laͤngſt verſchoſſen? 

Wie Leviathan ſchluckeſt du 
Blutſtroͤme, ewig ohne Ruh ! 

Die Pfeile deines Köchers. 

Jedoch es ſey, es mag der Tod 

Mit Blut die Erde faͤrben. 

Die Helden zeugt Gefahr und Noth, 
Und Manner zeugt das Sterben. 

Ich bin ein Mann, ein Held, ein Chriſt, 

Dem nichts auf Erden ſchrecklich iſt, 

Als ein beſchwert Gewiſſen. 

So mag ſich deine Seele dann 2 
Zu ihrem Gott erheben; 

Er richtet ſie durch einen Mann, 
Dem er die Macht gegeben. 

Indeſſen lehrt des Todten Ruhm: 

Ein Mann in feinem Chriſtenthum, 
Iſt auch ein Mann im Tode. 

* 

Ben 



Denn, ach! des V aters 

N 

Der ER Vater. 

En Chor von 3 ae bent 5 

Und ringt die kleinen Hände. 

ee ſie: 
Ach, Vater, wie? 

Du willſt uns ſchon deen e 

O Gott, Dr uns heute Prod - 
Und, ach! wer tränkt uns morgen? 

Wer iſt nun Stütze unſrer Noth! 2 
Wer wird uns nun n 

Ach, Vater! nicht! 
Verlaß' uns nicht! 

Wer wird uns gr verſorgen? 

Die Wittwe üttert gad ſinkt 

Por ſeinem Bette nieder. 

Sie weinet Thraͤnenblut und trinkt 
Die blut'gen Thra n wieder. 

Sie ſeufzt Ach 

Den Kinder ch 

Du willſt mich ſchon verlaſſen? 
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Jedoch, der beſte Vater, Er! 

Ruft ihrem Schmerz entgegen: 
Koumt Kinder, ſtellt euch um mic her, 

Empfahet meinen Segen! BIS 
Weib, höre micht 

Und richte dich ＋ 

Empor zu meinem Segen. | ER 

Der Schöpfer jeder Creatur, 1 din 
Der Vater frommer Waiſen, * 
Der wird, ihr Kinder betet nur, 5 

Auch euer Vater heißen: 
Drum ſinket hin, Yale 
Und nennet inn a 

Mit Thraͤnen euren Vater. 

Liſt und Verfuͤhrung geht euch hier, 

Ihr Kinder, ſtets zur Seite; 
Drum wuͤnſch' ich euch, und, Theure, dir! 

Viel Schmerzen und viel Freude. 
Sprecht, was ich ſprach, 
Im Herzen nach: 5 

Viel Schmerzen und 7 Freude! N 

Zur Gottesfurcht führ * won Schmerz, 

Die Freude ſoll euch ftärken. 
Zeigt Weisheit und ein gutes Herz 

In allen euren Werken. 

2 
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Ein Eigenthum 
Sey euch der Ruhm, 

Der Ruhm des weiſen Chriſten! 

Nun bet' ich denn zum letztenmal 

Zu Gott! ein armer Suͤnder! 

Sey du anjetzt im Thraͤnenthal 

Ein Vater meiner Kinder. 
Der Todesſchmerz 

N Faͤllt an mein Herz: 

| Ein Vater meiner Kinder! 

90 ſchau, weil ich noch ſtammeln kann, 

Ein Weib zu meinen Füßen, en 

Und fieh ed mit Erbarmen an, i 
Wenn Wittwenthraͤnen fließen. 

Ich ſterbe, Gott! 0 

Sey auch mein Gott! 

So ſprach er, und erblaßte. 

Nun, Kinder, wiſcht mit kleiner Hand 
Die Thraͤnen vom Geſichte. 

Schaut auf in's achte Vaterland 

Zum Vater dort im Lichte; 
Der ſtrahlt nun euch 

Aus ſeinem Reich 

Viel Troͤſtung in die Seele. 
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Gebiete, fromme Wittwe, du N 

Dem Schmerz, nicht mehr zu wüthen ; 
Religion ſchafft Seelenruh', i 

Und einen großen Frieden. 

Gott ſorgt fuͤr euch 

Und uns zugleich; 

Denn Er iſt Aller Vater! 

” 

1 

Auf die Leiche eines Regenten. 

Serd ihr, Götter dieſer Erde, 
Seyd ihr Menſchenſtaub, wie wir? 

O! ſo zittert! Der Gefaͤhrte 
Eurer Groͤße lieget hier. 

Steigt von goldnen Stufen nieder 
Zu den Saͤrgen eurer Bruͤder; 
Denkt beim Leichenpompe heut 
Auch an eure Sterblichkeit. 

* 
Habt ihr, wenn der junge Waiſe, 

Vor euch klagte, auch ‚gehört ? 
Und den fetten Bauch vom Schweiße 

Einer Wittwe nie genaͤhrt? 
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Seod ir willig, reiche RER 

| ee res W 
Wann e er bios vor euch weint? 

F * 

Froͤhnt ihr ſelber nicht den Lüften, 
Die ihr ſcharf an andern ſtraft? 

Seyd ihr Bürger, ſeyd ihr Chriſten? 

Seyd ihr wei’ und tugendhaft 

Sieht man nie von ſtolzen Höhen 
Euch veraͤchtlich niederſehen? 

Kennt ihr eure Ritterpflicht? 

O! ſo kommt, und zittert nicht. 
4 # 
ara 

Denn bier ſchlummert ein Regente, 

Der Verlaß'nen Gutes that, 
Und die richterli 2 Hande a 

Nie mit gefaͤrbet hat; 

Der auf Laſterthaten blitzte, a 

Und der Wittwen Recht beſchüͤtzte; 
Der dem Waiſen und der Noth 

Willig ſeine Haͤnde bot. 

* * 

Unpartheyiſch, wie der Sonne 

Warmer, ſegenſchwangrer Strahl, 
Der den Eichen ſtroͤmet Wonne, 

Wie dem Veilchen in dem Thal, 

233 
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Strahlt' von ſeines Stuhles Hohen 
Allgemeines Wohlergehen 

In der Reichen e 6 
Wie En Hütten aus. 

Noch in halbentnervten Händen 
Trug er den Regentenſtab, 

Und das Schwert an ſchlaffen Lenden, 

Das Gerechtigkeit ihm gab. 

Und, wie Helden, wenn ſie ſterben, 

Sprach er, ohne zu entfaͤrben: 

Gott, hier iſt die ſchwere Laſt, 

Die du mir vertrauet haſt. 
u > 

Aufgelöft in Thraͤnen ſchwanken 
Arme hinter ſeiner Bahr; 

Stimmen der Verlaß nen danken 
Ihm, der ihre Stütze war. 

Goldne Zierde deines Standes, 

Vater unſers Vaterlandes, 

Unſer unerkauftes Ach 

Fliege deiner Seele nach. 

air 

Große, hebt die Angefihter 

Ueber jene Sternenbahn! 
Dorten trefft ihr euren Richter, 

Wie der aͤrmſte Bettler, an; 
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U Ihn, vor deſſen Ungewittern 

Auch der Cedern Wipfel zittern. 

Drum fo übt noch in der Zeit | 
3 a und er 

2 . = 
u ä 1 
1 * 

Fa 

J muͤder abgelebter Mann, 

Ich werde . 

Um meinen Lohn in Kanaan 
Zu ererben, 

Hände, legt den Wanderſtad 
An meinem Sarge nieder. 

4 *. * 

Ich ſah nach Salem, wo mein Glück 
Gleich Sternen funkelt, 

Durch Nacht und Wolken: denn mein Blick 

Iſt verdunkelt; 

f Aber heller, als der Blitz, 
Sind Blicke meiner Seele. 

* Des Todes Blaͤſſe faͤrbet fie, 

7 Die welke Lippe; 
| Mein dü er Körper ſchlottert, wie 

Gerippe. 

a Hohl und keuchend iſt der Ton, 

= Der auf gen Himmel jammert. 
* 
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Mir ſind die Tage, wie ein pfeil 
Vom Silberbogen, 

In raſcher, fuͤgelſchneler Ei’ 

Hingeflogen. 
iR ein Eu r webt, 

So e eng ine 7 

Gern trug mein Nacken in der 5 f 
Des Lebens Burde, 

Als wenn er eine Ewigkeit 

Dauern wuͤrde. 

Doch, wie iſt mein Nacken jetzt 
So mürb und ohne Staͤrke! 

e 
Ich ſolle beten, und ich en 

Kraftlos und trocken; 

Der Adern Säfte fü nd d 
Und fie ſtocken. 

Leiſe, wie der W im Buſch', 
So lispelt meine Stimme. 

Da lieg' ich huͤlflos, wie ein Kind, 
Kaum kann ich lallen. 

und meine blaſſen Wangen find A 
Eingefallen! . 

Ach, wie liegt mein grauer Kopf 
So * als wie auf Steinen. 

— 

. 



1. 0 
erbarner, warum laͤß ſt du mich a 

So ohne Freuden? 
Mit jedem Wunſche wünſche ich 

Abzuſcheiden. 
Reiß die alte Hütte ein; 

Befreie meine Seele. 

PS Es koͤmmt der langen Arbeit Raſt! 
Nun ich empfehle 

Dir, Gott, die du geſchaffen haſt, 

Meine Seele! 
Süßer Tod! So ſtirbt ein Greis, 

Der fromm, wie er, geweſen. 

Sein Geiſt fliegt, großer Wonne voll, 
Auf zu den Hoͤhen, 

Und auch ſein trockner Koͤrper ſoll 
Auferſtehen. 

‚Göttliche Religion, 
So troͤſteſt du die Menſchen! 

Ihr Kinder in dem Chriſtenthum, 

UAUnmuͤnd'ge Greiſe, 
Strebt doch, wie er, nach gleichem Ruhm, 

* N Werdet weiſe! 

1 Kann was grauenvoller ſeyn, 
* Als ein bejahrter Suͤnder? 
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— — . 3 Seht zu, daß ihr die Haare nicht 

Mit Laſtern färbet, = 
Daß ihr, am Tage vom Gericht, 

Freudig ſterbet. 
Dann erſchallt des Alten Lied 

Vom Throne euch entgegen. 

* 

* 

Der Tod des Sünders. 1 5 

Es ſingen tauſend Lippen heut * 
Ein Lied von Tod und Ewigkeit, 

Wird es der Sünder hören? 
Wie Gottes Harfen tönen ſie, 3 
Lautdonnernd wie der Sinai, 

Hoch, wie ein Lied der Sphären; 
Stark, wie Poſaunen am Gericht, er 
Und nur der Sünder hört es nicht. 

Dick und verſtopft iſt fein Gehoͤr, 
Und ſchwer gefeſſelt keuchet er 5 € 

An feiner Lafterfette. 

Doch reiß fie ab, die Bande; hier 
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1. 
2 8 

4 . 

Zeigt Gottes Finger, Sünder! dir 
Des Mitgenoſſen Bette, * 

Wo roͤchelnde Verzweiflung wild 

Aus dem verfluchten Halſe brüllt. 

Dein Bunds verwandter lieget hier, 

Und flucht mit Drachenblicken dir, 
Dem ſuͤndigen Sefäprten. 

Die Quaal der nahen Hölle ſpricht 
Aus dem verfallnen Angeſicht, 6 

Und droht aus den Gebehrden. 

Er redet, und ein jedes Wort 

Iſt ſchrecklich, wie ein Brudermord. 

Tod und Verzweiflung, wüthet nur! 
Wild, wie ein Sturm, durch die Natur, 

Und herrſcht in meinen Blicken! 
Nach meinem Rücken greift die Zeit, 
Nach meiner Bruft die Ewigkeit, 

Und reiſſen mich in Stuͤcken. 
Iſt denn kein Huͤgel in der Welt, 
ein Ararat, der auf mic, fallt? 

Ihr Hoͤllenflammen, unter mir 

Steckt dieſe Natterhoͤhle hier; 0 
Mein Bette ſteckt in Flammen! 

Da lieg' ich feſt und unbewegt, 

- 
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Jedoch dein rothes Feuer ſchlaͤ 
Zwar über I ml 2 

Allein, dein Feuer iſt Gericht, 
Es ſengt nur, und verbrennt Me. N nicht. 

Mich duͤnkt, das Blut des Mittlers ſchreit 
Im Donner aus der Ewigkeit: 12 

Du trateft mich mit Füßen! 

Ja, Richter, ja! Ich bin der Sklav, 
Den dieſe Donnerſtimme traf, 

Ich trat dein Blut mit Fuͤßen. 
O! haͤtte mich dein Grimm erſaͤuft, 

Eh’ ich die Schulden aufgehaͤuft. 

Ich war der Mörder meiner Zeit; 

Mit Dolchen in den Händen draͤut 
Mir jeder meiner Tage. 

Wie Schatten fliegen ſie zum Thron 
Des Richters, und ihr Donnerton 

Verwandelt ſich in Klage. 

Gewiſſen, Tod und Hölle ſpricht: 

Verſchon' ihn nicht! Verſchon' ihn nicht! 

Der Richter ſchaut! O waͤr' ich todt! 

Ich fliehe! denn er droht, er droht! 

Doch kann ich ihm entfliehen? 

Stieg' ich zur Hoͤlle, er iſt da! 
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Floͤg' ich gen Himmel, er iſt da! 
1 Wie kann ich ihm entfliehen? 
O komm, Vernichtung, deck mich du 

Mit deinen Rabenflügeln zu. 

Gott! Schöpfer! Doch der Satan ſpricht: 
Er kennt dich nicht! Er kennt dich nicht! 
O Wort voll Tod: ich ſterbe! 
und hört! Sein Mitgenoſſe ſchreit: 
13 Willſt du, o Herr der Ewigkeit, 

N Daß ich, wie er, verderbe? 

N Soll ich, wie er, ein Sklav der Pein, 
MM Ein Raub der Höllenflamme ſeyn? 1 
1 

In Schweiß und Thraͤnen bitt' ich dich: 
Verſchone mich: Verſchone mich! 
Und laß die Donner ſchweigen. 
Du zeigteſt ja am Sünder hier 
1 Von deiner lauten Rache mir 

Den fuͤrchterlichſten Zeugen. 
1 Schlag nicht in deinem Grimme zu, 

And, doch, Erloͤſer, rede du! 

Er weint! und eine Stimme ſpricht: 
Ich will den Tod des Sünders nicht, 
a icht ewig zuͤrnend brennen! 
O ſingt dem großen Retter Preis, 

Schubart's Ged. J. Br, 16 
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Der Sünder zu bekehren weiß, 
Wenn fie noch weinen koͤnnen 

Drum, Jeſu! mach' uns in der Zeit 

Auch reif zu deiner Ewigkeit. 

Der Tod eines Chriſten. 

Dar iſt die Pilgrimſchaft vollbracht, 
Bald ſinkt mein Haupt tief in die Nacht, 

Bald werd' ich ſterben muͤſſen. 

Mein Auge, das zum Menſchenfreund 

So oft vor Liebe aufgeweint, 

Wird bald der Tod verſchlieſſen. 

Zwar ſchaurt die menſchliche Natur; 

Doch zag' ich nicht, ich bete nur 

Zu Gott, weil mir die Kraft vergeht, 

Der Puls des Lebens ſtille ſteht. 

Mein Vater, ach, entzieh mir nicht, 

Entzieh mir nicht, 1 

Dein gnadeſtrahlendes Geſicht. 

Ein großer Sünder bin ich zwar; 

Jedoch ich machte am Altar f 

Mich ja von Sünden ledig. 



Ich ſchlug ja weinend an die Bruſt, 

Und ſeufzte: Ihm iſt es bewußt! 40 

Gott ſey mir Sünder gnädig! 

Den Chriſtenkampf hab' ich gekaͤmpft, * 

Den Sturm der Lüfte oft gedampft, 

Von ganzem Herzen dich geliebt, 

Und arme Brüder nie betruͤbt. 

Doch, Gott, du weißt's, nun ſterbe ich! 

Drum bitt' ich dich: 

Wirf einen Gnadenblick auf mich. 

Noch heut entfliegt mein Geiſt, noch heut 

Zum Schauplatz deiner Herrlichkeit 

Vom wuͤrmervollen Staube. 

Mein Heldenherze ſchrecket nicht 

Dein unerbittliches Gericht; 

Ich weiß, an wen ich glaube. 

ſte Todesſchmerz 

Mir immer naher an das Herz. 

Herr Jeſu! greife doch nach mir, 

Nimm den erloͤſten Geiſt zu dir! 

Er neigt ſein Haupt. So ſtirbt der Chriſt, 

So ſtirbt der Chriſt, 

Der treu bis an ſein Ende iſt. 

Er ſteht noch höher, als ein Thurm, 

Und kühner, als ein Fels im Sturm, 

Wie Berge in Gewittern. 

943 
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Er lächelt, wenn der Tod erſcheint, 
Er ſegnet ihn als ſeinen Freund, 

Wenn Uebertreter zittern. u 
So ſey denn dieß mein Ruhm allein, 
Der Ruhm, ein guter Chriſt zu ſeyn, 
Der auf der finſtern Todesbahn, 

Wie im Mittage ſchreiten kann. 
Lamm Gottes! ſende mir den Geiſt, 

Den guten Geiſt, 

Der mir den Weg zum Leben weit, 

Ein plötzlicher Tod. 

Hier ſtand ein Menſch! Hier fiel er nieder! 
Ihr faulen Schlaͤfer, wacht doch heut! 

Ein Schrecken faͤhrt durch Glieder, 
Das Schrecken einer Ew 

Gott ſteht auf einer Mitternacht, 

Und ſeine Donner rufen: Wacht! 

Euch predigt dieſe gaͤhe Leiche 
Mit jedem wildverſtoͤrten Zug: 

Ich bin es, den mit Einem Streiche 
Der Donnergott zur Erde ſchlug! 

Drum wache, Suͤnder, wache doch! 

Denn ſeine Donner rollen noch. 



* - 

1 

Er ſtand, und 1 5 Er iſt gefallen! 
aun kennt man feine Stätte mehr, 

Und Jammer, Klagen, Seufzer wallen, 

Wie Wolken, um die Bahre her. 
Gott, welch ein Fall! und überall 

Spricht das Erſtaunen: welch ein Fall! 

Geſund und todt, und todt in Sünden! 
Vom Zorne Gottes hingerafft! 

So ſchnell, wie Blitze ſich entzünden, 
ee wie die Rache ftraft. 

Ein Sturz vom Gipfel diefer Zeit 
In Tiefen a 71 

* . P 

O Gott! wer kann dieß Wort ertragen: 
Geſund und todt! sefund und todt! 

Laut, wie die Wetter ni derſchlagen, 
Verwuͤſtend, wie der Sturmwind droht! 

Erſt fündigen, dann todt, o Schwert, 
Das zweifachſchneidend mich durchfaͤhrt! 
Pi 

Wie furchtbür brauſet das Verderben, 
Gleich Wogen auf dem Ocean! 

So kann denn auch ein Sünder ſterben, 
A Ehe er noch einmal ſeufzen kann? 1 „ 

So iſt denn, Richter, aus der Zeit 

Nur Ein Schritt in die Ewigkeit? 

— 

2⁴⁵ 
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Erzittre heute, o Verbrecher! 
Vielleicht trifft bald ſein Do Ss dich! 

Nicht jeder Sünder iſt ein Scha * 

Und ſeufzet noch: Gedenk an mich 0 
Denn ach! es ſtirbt nicht jedermann 

Gemaͤchlich, daß er beten kann. 
x 

Gott braucht, den Sünder hinzuſtrecken, 
Nicht immer Krankheit, Schwert und Peſt, 

Nicht Felſ' und Berge, die ihn decken, a 
Nicht einen Sturm, der zürnend blaͤſt, * 

Nicht Donner, nicht der Blitze Gluth; 5 

Er winkt nur einem Tropfen r 

Drum höre, Gott, 50 Sünder klagen! 
Schau, wie ein Vach von Thränen fließt! 

Will deine Fauſt ihn niederſ blagen, 4 
Eh' er noch reif zum Tode iſt 2. * 

Zwar reif zum Tod! doch zum Gericht, 
Zur Ewigkeit iſt er noch nicht. 

Wir fallen nieder, und wir beten: * 

Gott! Vater! Schöpfer! zürne ni 5 

Wie? einen Wurm, den willſt du to 
Der unter dir im Staube kriecht? 

Verſchone doch, der Würmer Seyn — 

Iſt deiner Rache viel zu klein. 

. 



Doch nein! Es find doch dieſe Würmer 
n N Himmels 2 groß; 

Weil er, dein Sohn, d r Hoͤllenſtuͤrmer, 

Fiur fü ſie ſein theures B | 

Sein Blut, das durch en Himmel ſchreit: 

Barmherzigkeit! Barmherz keit! 

‚u 2 

Ikndeſſen ſenket euch, ihr Blicke, 
In dieſes Todten Gruft hinein. 

7 gg im naͤchſten Augenblicke 

ann ich, wie er, des Todes ſeyn! 

Drum Jeſu, ſchenke mir noch heut 
Die Tugend kluger Wachſamkeit. 

. 

1 Sehn ſucht nach dem Tode. 

O Gott, mit bangem Sehnen 
Erfleh' ich meinen Tod. 

Zaͤhlſt du auch meine Thraͤnen? 

Kennſt du auch meine a i 

947 

— 
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45 

Wie lange ſeufz' ich Armer 
Vergeblich zu dir auf! . 

Wann kommt einmal, Erbarmer, 
Das Ziel von meinem 

N 

Die Folter meiner Tage 2 
Liegt, wie ein Berg, auf mir; 

Ich ſeufze, roͤchle, klage, 
Und blute unter ihr. 

Vergebens, ganz vergebens 
Klag' ich dem Herrn die Noth. 

Du Folter meines Lebens, 
O druͤcke mich zu todt. 

x 

Ich weine laut und kruͤmme 
Mich unter meinem Joch; 

Doch Helfer, deine Stimme 
Schweigt noch, und immer noch. 

Warum, mein Gott, verziehet 
Die Hülfe in der Noth? 

Und ach! warum entfliehet 
Vor meinem Gram der Tod? 

Ich bin ja kein Verbrecher, 
Der deine Huld entehrt; 

Denn gern hab' ich den Becher 
Der Leiden ausgeleert. . 

* . 



Gern hab' ich es getragen 
Mein aufgelegtes Joch Ren» 

on ſchweigſt du meine 1 6 7 

oc m du noch. 

Brich, vol von Gram und Sehnen, 

Brich, armes Herze, du! 

Ihr Blicke, truͤb von Thraͤnen, 

Schließt euch noch heute zu. 
Komm, furchtbares Gerippe; 

Komm, Morder, her zu mir! 

Verſtumme, blaſſe Lippe, 

Und Thränen, chweiget ihr. 

* Mi decken je die Schi 
Des ſtarken Glaubens zu. 

ö Ich ſchaue ohne Beben 
4 Durch Nacht und Gräber hin; 

Denn Chriſtus iſt mein Leben 

— j % 7 

Schon wird mein Glaube größer! 
nr Mein Herz erweitert ſich! 
£ Erwürgtes Lamm! Erloͤſer! 

Dich ſieht mein Auge, dich! 

Und Sterben mein Gewinn. 



Entzieht euch nun, ihr Blicke, 

Und ſchauet nach dem Gluͤcke 
Der frohen Ewigkeit. 

Ich fühle ſchon mein Ende, 
Dein Name ſey gepreiſt, 

Gott! nun in deine Hände 
Empfehl' ich meinen Geiſt. 

Das ir diſche Getümmel 

Verſtummet, wie die Nacht, 
Ich ſterbe! Jauchzt, ihr . 

Heil mir! Es iſt v 17 

Dem Leiden dieſer Zeit, 15 

4 

= 

55 P * 3 

Der Tod eines Armen. 

Da liegt der Bettler, auf dem Stroh, * 

Mit abgezehrten Lenden 
Bald wird er, wie ein Engel froh 

Sein armes Leben enden. 

Komm, kühle Erde, filled Grab, 
Bedecke ſeine Glieder; b 

Er leget ſeinen Bettelſtab 5 

Mit Freuden vor euch nieder. 

4 

u 

* 

5 
* 

* 



ER" 251 
Is 

fi icht ehre, Haufe, Gluc und ed 

0 eilet nackend aus der Welt, 

Als wie er ſie betreten. 8 

15 ſtirbt mit Freud 1 ein brit, * 

Wenn Reiche zit 

Sein ungeraubter ae iſt 

. Ein freudiges Gewiſſen. Run 

7 

F Und weint erfaufte Thränen. 
unrühmlich wird er in dem Sand 
In kurzer Zeit verweſen. * 
14 Welt, die ihn ſchon hier verkannt, 

Vergißt, daß er geweſen. — 

1 Namen nennen; 
me Tuge nicht, 

Als wie! : Menſch, verkennen. N 
Der, den die Fetten in dem Land, 7 

lie a ſich ſtieſſen, 4 
Wird einſt an ner rechten Hand 

| Den Stolz beſchaͤmen muͤſſen. 
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Drum, Arme, trocknet das Geſicht: 
Gott wird euch ſchon erloͤſen. 

Dann fragt euch euer Richter nicht: 

auch reich geweſen?n 
Seufzt nur umſonſt am Bettelſtab, 

Erbarmen zu erwecken; * 
Bald wird euch mitleidsvoll das Grab 

Mit warmen Slügein decken. 

* \ z 5 * vo \ 
Iſt es dein iR Entſchl 

Herr, ſoll ich Mangel I den; 

So bin ich fromm, wie Lazarus, 0 

Und wart' auf deine Freuden. 
Dann traͤgt dein Engel mich, wie ihn, 

Aus kummervollen Stunden; 
Und durch die Himmel ſing' ich ve? 

Ich habe n * * N 

Das Testament des 0 

. 5 

Ja na * Vater aß 1 
Die Welt verlaſſen werde; * 

Weil mir der Todesenge draͤut 1 

Mit ſeinem Flammenſchwerte. 



5 
* 

4 

E 

Er ruft durch meine Seele aus: 
Beſtelle, Sterblicher, dein Haus, 
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Noch heute mußt du fterben. 

Mit unentfärbtem Angeſicht 

Vernehm' ich dieſe Stimme. 
Sie iſt kein Bote vom Gericht, 

Sonſt rufte ſie im Grimme. 
Mein ruhiges Gewiſſen ſpricht: 
Zu deinem Richter gehſt du nicht, 

a Du gehft zu deinem Vater. 

Nun, Vater, denn ich traue dir, 
Du wirſt mich nicht verlaſſen. 

Nimm die unſterbliche, die mir 

Dein Odem eingeblaſen, 
Die freie Seele nimm zu dir, 

Erfülle jede Kraft in ihr 

Mit göttlichen Begriffen. 

* Erloͤſer, deſſen N) der Chriſt 

In ſeinem Tode freuet, 

Mein letzter ſtummer Seufzer iſt 
Nur dir, nur dir geweihet. 

Schon wallt er ſanft zu deinem Ohr, 
Erlöſer, Menſchenfreund, empor, 

Und lispelt ſtill: Erbarmer! 
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Komm, Geift Jehovah's! Seelenlicht! 

Mein Herze will mir brechen. 
Komm, reine Taube! willſt du nicht 

In mir ein Abba ſprech 12 
Mein ganzes Herz iſt dir vermacht 

Ach! reiche mir, es iſt ja Nacht, 

Die Fackel, eh' ich ſinke. 
* 3 

Ihr Freunde, die ihr euch ſo ſehr 

Mit ſtarrer Ahnung quaͤlet, | 

Schaut durch die Wolken auf, wo Er 
Der Chriſten Thränen zaͤhlet. 

Dem Tröfter, der die Thraͤnen ſtillt, 

Dem Gott, der alle Himmel füllt, 

Vermach' ich — im Tode. 

Den Leib, o Erde, ſchenk' ich dir 
Den Leib, vom Schmerz entbunden, 

Den Leib, den einſt der Schöpfer hier 

Aus Staub emporgewunden. 

Deck' ihn mit kühlem Sande zu, 
Bis ihn aus feiner langen Ruh 

Die zweite Schoͤpfung wecket. 

Mit blaſſen Lippen bitt' ich dich, 

Herr! ſegne meine Freunde; 
Und — Jeſus Chriſtus lehrt es mich, 

Herr, ſegne auch die Feinde! 

\ 
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Sey du der ganzen Gott! f 
Im n Gott! Im Sterben Gott! 
And auch mein Gott! ich ſterbe. 

* 
— 

Die gute Seite des Todes. 
Schrecklich iſt der Tod,“ 

Der dem Sünder droht! 

Ein verzweiflungsvolles Sterben, 
Ein Verſinken ins Verderben, 

In den Pfuhl der Noth, 

Iſt des Sunders Tod. 
2 

Doch des Chriſten Tod 

Weiß von keiner . 
Lieblich laͤcheln feine Mienen; 

Engelwonne ſtrahlt aus ihnen. 

Schoͤn, wie Abendroth, 
Iſt des Chriſten Tod. 

Ihn, den Menſchenfeind, 
Nennt er ſeinen Freund, 

Seinen Wunſch und ſein Verlangen: 
Denn er trocknet von den Wangen 

Zaͤhren, ſtumm geweint, 
Er, der Menſchenfreund! f 
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Freudig ftirbt der 1 
Der verſoͤhnet iſt. FN 

Jeſus, den die Himmel laben . 
Hat ihn laͤngſtens aufgeboben, 

Den verjährten Zwiſt. 
FPreudig ſtirbt der Chriſt. 
1 ü “ 

Helden zittern nicht, 

Wenn ihr Auge bricht; 
Denn ſie ſchauen, und Entzuͤcken 
Strahlt aus ihren Sonnenblicken, 

„Auf zu jenem Licht, 

Und ihr Auge bricht. 

Freude nach der Noth 

Iſt des Chriſten Tod. 

Hohe himmelvolle Freude, 

Ew'ger Friede nach dem Streite, 
Und ein Weg zu Gott 5 
Iſt des Chriſten Tod. 

Sanfter Schlummer, du 

Eines Muͤden Ruh', 
Komm von jenem Todeshuͤgel, 
Trage mir auf deinem Fluͤgel 

Ew'ge Freiheit zu, 

Sanfter Schlummer, du! 

4 



257 

Stürme der Natur, 
8 Brau ſet durch die Flur; 

Wuͤthet zu des Suͤnders Strafe; 
Wenn ich in der Erde ſchlafe, 

O! fo wüuͤthet nur, 

Stürme der Natur. 

O dann hoͤr' ich nicht, 
Erde, dein Gericht. 

ee du ſchon die Hölle flammen, 

ie mich ewig ſoll verdammen: 

Was der Haſſer ſpricht, 

Hören Todte nicht. 

Todtenvolles Land, 
Decke mich mit Sand! 

Freundſchaft, ſpare deine Zaͤhre, 

Goͤnne mir die letzte Ehre, 

Fuͤlle deine Hand, 

Decke mich mit Sand! 

Freunde weinet nicht, 

Seht mein Angeſicht 

Heftet ſich an jene Hoͤhen, 

Wo ſich Freunde wiederſehen, 
Dort in jenem Licht 

i Freunde, weinet nicht! 
Schubart's Ged. I. Bd. 47 
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Ihe Sterblichen, von Jakobs Tod 

Erſchalle heut ein Lied zu Gott! 

Sanft, wie der Patriarch verſchied, 

Und fromm, wie Er, ſey unſer Lied. 

Da liegt der ehrenvolle Greis! 

Zwar iſt ſein Scheitel ſilberweiß; 

Zwar Nacht deckt ſchon fein Angefiht: 

Doch faltet er die Hand’ und ſpricht: 

Gott! ſtaͤrke mich, wie einen Mann, 

Daß ich die Meinen ſegnen kann. 

Kommt, Kinder, tretet zu mir her, 

Hört mich, doch weinet nicht zu ſehr! 

Zwar euer Vater ſtirbt! allein 

Mein Gott, mein Gott wird mit euch ſeyn. 
Manaſſe wächſt! und Ephraim 

Wird zahlreich, wie ein Volk, vor ihm. 

Und Joſeph, Vater, Sohn und Freund, 

Der mud auf meiner Stirne weint, 
Getroſt! bald fuͤhret ſie die Hand 
Jehovens heim ins Vaterland. 
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F Du, Ruben! meine erſte Kraft! 
Mein erſter Sohn! ſey tugendhaft! 
Sey groß! und fahre nimmermehr 
Hochbrauſend, wie ein Strom, daher. 

1 Du Simeon, und Levi, du, 

Schlagt nicht mit euren Schwertern zu! 
Verflucht des Zornes wilde Gluth, 

Und Thaten, die die Rache thut. 

Aus deinen Lenden, Juda, ſteigt 

Der Held, wenn ſich dein Scepter neigt. 

Sein Kleid iſt roth von Weinbeerblut! 
Die Zaͤhn' wie Milch, die Blicke Gluth. 

I Am Meere wohnet Sebulon, 
Bis Sidon breitet ſich ſein Lohn. 
Und Iſaſchar, der Weichling, wird 

Von Luſt zur Sklaverei verfuͤhrt. 

0 Wie eine Schlang', wie Ottern faͤhrt 
Dan aus dem Buſche an ein Pferd, 

Beißt es, umwindet ſeinen Fuß, 

Damit ſein Reiter fallen muß. 
— Pe.) 

Gad iſt gerüftet, Aſſer bot 
Auch Koͤnigen ſein fettes Brod; 
Und ſchnell, wie Hirſche, rennen fie, 

[Die Kinder meines Naphthali. 
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Es wachſe, Joſeph wachſe auf, 
Wie an dem Quell ein Baum hinauf; 
Sein Segen fey, wie Sonnenſtrahl 
In Hoͤh'n, in Tiefen, überall! 

Ds 
es 

Mein Benjamin, da eilet er 
So reiffend, wie ein Wolf, daher. 

Raub iſt ſein Wunſch! Er frißt den Raub 
Des Morgens! theilt am Abend Raub! 

Seht, Kinder! dieß iſt euer Theil! 

Nun, Herr, ich warte auf dein Heil! 
Komm, füßer Tod! mein Wunſch! mein Lied! 
So ſprach der Alte, und verſchied. 1 

Gott Jakobs, du, der Vaͤter Gott! 
Sey meine Burg, mein Fels im Tod, 

Daß ich, wie dieſer fromme Greis, 

Zu ſegnen und zu ſterben weiß. 



11 

8 j K 8. * 

Gürte dich, als wie ein Mann, 
Nebo zu erſteigen: 

Denn ich will dir Canaan 
Von der Spitze zeigen. 

Dieſe Ruhe nach der Noth 

Soll dein Auge ſehen; 

Dann erſt wirſt du durch den Tod 
Zu den Vaͤtern gehen. 

Moſes hoͤret, was Er ſpricht 

Gott vom Wolkenſitze; 

Eilt mit rothem Angeſicht 
Auf zu Nebos Spitze; 

Schaut das honigreiche Land, 

Das die Seinen erben; 

Sinket dann in Gottes Hand, 
Seinen Tod zu ſterben. 

Soll den Berg des Todes hier 

Ich dereinſt erſteigen; 
O ſo wolle Gott auch mir 

Die Gefilde zeigen, 

261 



Wo fur den erloͤſten Geift, 
Nach dem Kampf des Todes, 

Wein und Milch und Honig fleußt, 

In dem Garten Gottes. 

Wo vom Elend ungeplagt 

Keine Thraͤnen flieſſen; 4 

Wo die Lippen, die geklagt, 

Ewig jauchzen muͤſſen. N 
Muͤder Wandrer, ſteige fort, 

Um das Land zu ſchauen, 

Wo wir mit den Vaͤtern dort 

Sriedenshütten bauen. 

2 
er 

Hiobs Klage und Troſt. 

Wennegt den Jammer meiner Tage, 
Wer meine Leiden, meine Qual, 

Wer leget ſie auf eine Wage, 
Und wiegt die Felſenlaſt einmal? 

Schwer iſt ſie, wie Gebirge ſchwer, 
Und zahlreich, wie der Sand am Meer. 

Wenn Gottes Pfeile in mir ſtecken, 

Und wenn ihr Zuͤrnen aus mir fäuft; 

Wenn, wie ein Krieger, mir ein Schrecken 



1 

1 
4 Ye 18 

Der Allmacht nach der Seele greift: 
Dann lieg' ich, unter meiner Noth, 

. Gekrümmt, und rufe laut dem Tod. 

Was biſt du Leben auf der Erden? 
Ein Streit, ein Leben voll Verdruß, 

Wo man den taͤglichen Beſchwerden, 
Gleich einem Sklaven, froͤhnen muß; 

Ein langer Seufzer nach der Ruh', 
Nach kühlen Schatten, das biſt du! 

* 

Viel Naͤchte hab' ich durchgeweinet, 
Und wie auf Dornen zugebracht; 

Doch ſchrei' ich, wenn der Tag erſcheinet: * 

Wann kommt die Nacht, wann kommt die Nacht? 
O Finſterniß, wann deckeſt du 
Mich Scheuſal vor der Sonne zu? 

Wo iſt ein Balſam mich zu heilen? 

Wo iſt der Arzt, dem es nicht graut? 

Mein Körper ſtarrt von Eiterbeulen, 
Und Würmer niſten in der Haut. 

Gott, was umdaͤmmſt du mich ſo ſehr, 

Wie einen Wallfiſch, wie ein Meer? 

Komm, Tod, du Ende meiner Qualen, 
Du ſanfter Schlummer nach der Noth; 

[Ich ſeufze ſchon zu tauſendmalen 



264 
Nach dir! Wann kommſt du doch, o Tod? 

Wann kuͤhleſt du im ſtillen Grab 

Den heißen Schmerz mit Erde ab? 

Doch, welch ein Troſt, der, wie die Sonne 

Aus Donnerwolken, ſich erhebt! 

Ich weiß — Gedanke voller Wonne! 
Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt. 

Ich weiß — mein ſtarker Glaube ſpricht: 

Er lebt! Er lebt! ich zittre nicht. 

Entflieht, der Hoͤll' entflohne Schrecken, 
Weil Gottes Troſt in mir erwacht; 

Er wird mich Armen au ferwecken 

Aus meines Grabes Mitternacht. 

Dann wird kein Eiter, keine Pein 

Ein Henker meines Körpers feyn. 

Ihn ſoll ich dann auf Seinen Hoͤhen, 
Ihn, meinen Retter, meinen Freund, 

Mit dieſen meinen Augen ſehen, 
Die hier mein Elend roth geweint. 

O welch ein hoher Troſt für mich! 
Ich ſoll den Mittler ſchauen, ich! 

Laßt den Gedanken voll Ver trauen, 
Die Lindrung in der Todespein, 

Laßt ihn in einen Felſen hauen, 



Grabt ihn in Erz und Marmor ein, 

Den Troſt, der meinen Geiſt erhebt: 
Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt! 

as. 

Wie lange wollen wir uns noch 

Am Grabe ſinnreich quälen? 
Schwingt euch einmal gen Himmel doch, 

Ihr zweifelvollen Seelen. 

Elias ruft 

Euch von der Gruft, 
Aus himmelnahen Hoͤhen 

Im Glaubensblick 

Des Sehers Gluͤck 

Von ferne anzuſehen. 

An dem zertheilten Jordan ſieht 

Elias ſtumm gen Himmel; 

Sein Herzensfreund, Eliſa, kniet 

Und ſchaut, wie er, gen Himmel. 
Schon hoͤret Er 
Vom Thabor her 

Die Wetter Gottes rollen, 
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Die ſeurig ihn 

Gen Himmel hin 
Im Sturme holen ſollen. 

Schnell ſtroͤmt vor ſeine Fuͤße hin 

Ein ſonnenheller Wagen. 

Schon braußen Feuerroſſe, ihn 

Zum Herrn empor zu tragen. 

Ein Wolkenthronn 
Erhebt ihn ſchon 

Dem Himmel immer naͤher. 

Sein Buſenfreund 
Eliſa weint | 

Ihm nach, dem hohen Seher. 

Doch er verſchwand — Sein Odem ſog 

Schon füße Weihrauch duͤfte, 
Der Antheil der Verweſung flog, 

Wie Aſche, in die Lüfte, 
Er ſieht den Thron 

Jehovah's ſchon, 

Und ftürzt vom Wagen nieder, 

Der Engel Luſt f 
Fuͤllt ihm die Bruſt 

Und ſchaurt durch ſeine Glieder. 

Einſt zeigte ſich der Selige 
Auf Thabors heitrer Spitze. 
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Sein Kleid war blendender, als Schnee, 
Sein Antlitz, gleich dem Blitze. 

Ein Junger ſchaut! 

Laut ruft er, laut 
Mit wonnevollem Grauen: 

Hier iſt gut ſeyn! 

Hier iſt gut ſeyn! 

Hier laßt uns Hütten bauen. 

Der du an offnen Graͤbern weinſt, 
Mit aufgeloͤſten Haaren, 

Auch du, Betrübter, wirſt dereinſt 

Hinauf zum Vater fahren. 

Und hebt dich ſchon 

Kein Feuerthron, 

Kein Sonnenroß den Wagen: 

So leben doch, 

Die Engel noch, 

Die Lazarus getragen. 

hiski as. 

Hort, ihr Großen, den Propheten 

Auch zu einem Koͤnig reden: 

Haſt du ſchon dein Haus beſtellt? 

Auf! du ſcheideſt von der Welt? 
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Und Hiskias halbentkraͤftet 
Wendet ſich und ſtarrend heftet 

Er die Blicke an die Wand, 
Faltet ſterbend ſeine Hand: 

Richter, hab' ich mißgehandelt? 

Hab' ich nicht vor dir gewandelt? 

Weiß'ſt du irgend eine That, 
Die dir nicht gefallen hat? 

Thränen ſtürzten vom Geſichte; 

Doch der Heilige im Lichte 
Hoͤrt, wie der Verlaßne ſchreit, 
Und verlaͤngert ſeine Zeit. 

Betend faͤllt der Koͤnig nieder, 

Und es ſteigen fromme Lieder 

Wallend, wie der Weihrauch ſteigt, 

Aus der Bruſt, die ſie erzeugt: 

Soll ich ſchon in Sommerjahren 

In die Gruft hinunterfahren? 

Schon (ſo ſeufzt' ich, Gott, zu dir!) 
Vor des Todes ehrner Thur? 1 

Ach! nun ſoll ich nimmer ſehen 

Gott in Tiefen und in Hoͤhen! 

Nicht der Menſchen Angeſicht? 

Ach des Freundes Laͤcheln nicht? 
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Wie die Hirtenhütte ſinket, 
Wenn der Herr dem Sturme winket: 
O ſo ſinkt durch ſeine Hand 

Meine Huͤtte in den Sand! 

Ohn' Erbarmen, ohne Gnaden, 
Reiſſet Gott den Lebensfaden 

Mitten im Gewebe ab, 

Und ich ſtuͤrz' ins Schauergrab. 

Moͤcht' ich nur bis morgen leben! 

Aber meine Lenden beben! 

Wie ein Lowe, bricht Er ein, 

Und zermalmet mein Gebein. 

Grabgedanke, voll Verderben: 
Noch am Tage ſollſt du ſterben! 

Eh der Abendhimmel lacht, 
Liegt auf dieſen Blicken Nacht! 

Klagend, wie die Schwalbe ſchwirret, 

Jammernd, wie die Taube girret, 
Lauter, als der Kranich ſchreit, 

Seufz ich durch die Einſamkeit. 
« 

Sonne, willft du nimmer ſcheinen? 

Seh' ich? ach! wie ſind vom Weinen 

1 Meine Augen ſchon ſo roth! 

Hilf mir, Herr! ich leide Noth! 
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Doch der Herr vernimmt meint Flehen; 
Denn es ſtrahlt von ſeinen Hoͤhen 

Ein erbarmungsvoller Blick, 

Und der Sieger geht zurück. 

Preis dir, Herr! du haſt des e u 

Dich voll Liebe angenommen, 

Und du warfeſt gnaͤdiglich 

Meine Suͤnden hinter dich. 

Gott will nicht den Tod der Suͤnder! 
Hoͤrt's von euren Vaͤtern, Kinder! 

Schallet drein! ihr Harfen, ſchallt, 

Bis der Tempel wiederhallt! 

Neues Leben ſtroͤmt nun wieder, * 

Gott, durch alle meine Glieder; f 

Was der fromme König ſprach , 
Hallt in meinem Buſen nach. f 

Leiſe ſtammelt meine Klage: 

In der Haͤlfte meiner Tage, 
Wenn ich unbekehret bin, 

Nimm mich nicht, Erbarmer, hin. 
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Simeon. 

K ommt heut an eurem Stabe, 

Ihr Halbverweſte ſchon, 

Und denkt am nahen Grabe 

An einen Simeon. 

Er betet in dem Tempel 
Hinauf zu ſeinem Gott, 

Und wird uns ein Exempel 

Von einem ſchoͤnen Tod. 
4 

Still floſſen feine Tage, 
Still, wie der Balſam fleußt; 

Und hell, wie Sommertage, 

So helle war ſein Geiſt. 

Er ſoll den Tod nicht ſehen, 

Der gotterfuͤllte Mann, 

Bis er von jenen Höhen 

Den Mittler ſehen kann. 

Er ſieht ihn! mit Entzuͤcken 

Drückt er ihn an die Bruſt; 

Herauf von Jeſu Blicken 

Flimmt ihm des Himmels Luſt. 
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Seht nun den frommen Alten 
Mit flammendem Geſicht 

Die welken Hande falten, 
Und hoͤret, was er ſpricht: 

Mit ſilbergrauen Haaren 

Kann ich im Frieden nun 

Zu meinen Vaͤtern fahren, 

Um ſanft, wie ſie, zu ruhn. 

Die Fülle meiner Freuden, 

Die Hülfe aus den Höhn, 
Das Licht der blinden Heiden, 

Den Troſt hab' ich geſehn. 

Nun wird ſein Glaube groͤßer, 

Und fein Entzücken ſteigt; 

Nun drückt er den Erlöfer 

Feſt an ſein Herz und ſchweigt. 

Herr, ſoll ich alt an Jahren, 
Gefrummt von Harm und Noth, 

Zu meinen Vaͤtern fahren: 

So ſterb' ich feinen Tod. 

Zwar werd' ich Ihn nicht ſehen 

Noch hier, wie Simeon; 

Doch über jenen Höhen 

Erwartet Er mich ſchon. 
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Dann tönen meine Lieder: 
Heil mir! nun ſeh' ich Ihn! 

Die Himmel hallen wieder! 

Heil dir! Nun ſiehſt du Ihn 

Stephanus. 
= — u — 1 - 

FFF 

E. % 

\ Frei, wie ein Engel, ſtand er da, 
be Der Mann vor ſeinen Richtern; 
Verborgne Wuth, und Rache ſah. 

1 Aus grimmigen Geſichtern. 
Doch Stephanus erzittert nicht, 

And ſchaut mit gluͤhendem Geſicht 
Hinauf zu ſeinem Mittler. 

Es ſieht ſein Sonnenauge weit, 

8 Weit über blauen Höhen 

Den Glanz von Gottes Herrlichkeit 
1 Und Jeſum Chriſtum ſtehen. 

Entzücken zittert durch die Bruſt, 
Er ſtammelt, aufgeloͤſt in Luſt: 

Ich ſeh' den Himmel offen. 

| 1 Nur ſeine Mörder knirſchten Wuth, | 
7 
I 

13 

“ 
w 

3 

Und blickten ihm Verderben! 

Und Stephanus! dein Maͤrt'rerblut 
Schubark's Ged. I. Bd. 18 

* 

1 
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Soll ihre Steine faͤrben. 

Jedoch, dein Seufzer ſteigt hinauf: 

Nimm meinen Geiſt, Herr Jeſu, auf! 

Dann ſinkſt du ſtumm zur Erde. 

Und Felſenſtuͤcke ftürzen ſchwer, 
Zermalmend auf ihn nieder; 

Doch ſeufzt er nicht, nur betet er 

Für moͤrderiſche Bruder. 

Er hebt die morſche Hand, und ſpricht: 
Behalte ihre Suͤnden nicht! 

Sinkt nieder, und entſchlummert. 

Erbarmer, auf der finſtern Bahn 
Des Todes darf ich hoffen, 

Daß meine Seele ſprechen kann: 

Ich ſeh' den Himmel offen! 

Kann ich gleich nicht mit meinem Blut, 

So will ich doch mit Chriſtenmuth 

Dich in dem Tode preiſen. 

Doch, Vater, eh' ich ſterben muß, 

Und kann faſt nimmer reden: 

So laß mich noch, wie Stephanus, 

Tür meine Feinde beten. 

Sein großer Seufzer flamm' in mir: 
Herr Jeſu, nimm den Geiſt zu dir! 

Wer kann mich ſo verdammen? 



Paulus 

Staus, der bier an Gräbern zittert, 

Auf! und denke, wie ein Mann, 

Der, wie Paulus, unerfhüttert, 
Selbſt dem Tode trotzen kann. 

Schreite kuͤhn in Finſterniſſen, 

So, wie Chriſten ſchreiten muͤſſen; 

Gehe muthig, wie ein Held, 

Froh, wie Paulus, aus der Welt. 
8 

Wenn die feigen Seelen beben, 

Singet er an Graͤbern hin: 

Jeſus Chriſtus iſt mein Leben, 

Und der Tod iſt mein Gewinn. 

O! mit welchen Engelfreuden 

Will ich von der Erde ſcheiden, 
Um, nach tauſendfacher Pein, 

Ewig bei dem Herrn zu ſeyn! 

Gott, du haſt mir ganze Heere 

Von Gefahren zugeſandt, 

Faͤhrlichkeiten auf dem Meere, 
Faͤhrlichkeiten auf dem Land. 
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Dornen waren meine Wege, 

Hunger, Bloͤße, Geiſelſchlaͤge, 

Thraͤnen, Schmach und bittrer Hohn 
Meiner Heldenarbeit Lohn. 

b 

Nach dem braufenden Getuͤmmel 

Seufz' ich müde nach der Ruh; 
Denn mein Wandel iſt im Himmel, 

Und mein Wunſch, Gott, das biſt du! 
Erde unter meinem Schritte, 
Nimm des Leibes morſche Hütte, 

Nach des Lebens Pilgerlauf, 

In die Mutterarme auf. 

Würmer mögen es verzehren 
Dieſes ſtinkende Gebein! 

Er wird dieſen Leib verflären, 
Dem die Himmel dienſtbar ſeyn. 

Alsdann ſchwing' ich mich vom Staube 

Zu dem Herrn, an den ich glaube; 

Als dann kroͤnt die Ewigkeit 

Meinen Heldenmuth im Streit. 

Drehet euch, ihr feigen Blicke, 

Von den Leiden dieſer Zeit 

Nach dem theurerkauften Glücke 

Einer ganzen Ewigkeit. 



Welche Hölle voller Flammen 
Kann ein Heldenherz verdammen, 

Pas we erz g Tore fegen une * 

Gott iſt hier! Sein Sohn iſt hier! 
* 

Was kann mehr von Ihm mich ſcheiden? 
Angſt? Verfolgung? Hungersnoth? 

Tauſendfache Faͤhrlichkeiten? 
Henkerſchwerter oder Tod? 

Sind es Wuͤſten, Berge, Seen, 
Engel, Menſchen, Tiefen, Hoͤhen? 

Iſt's der ganzen Schoͤpfung Plan, 

Der von Ihm mich trennen kann? 

Vater, ſieh, dein Kind im Staube 
Flehet dich mit Thraͤnen an 

Um das Glück, das einſt mein Glaube 
So im Tode ſprechen kann, 

So den Jubelton erheben: 
Jeſus Chriſtus iſt mein Leben, 

| Und (verſtummend fin® ich hin) 
Sterben, du biſt mein Gewinn! 
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Klage des Chriſten um Freunde. 

Welche wilde Trauer, 
Welcher Todesſchauer 

Herrſchet um mich her? 

Mit zerſtreutem Haare 
Stehet an der Bahre 

Der betrubten Heer. 

Wilder Schmerz 
Zerreißt ihr Herz; 

Große Thraͤnentropfen hang en 
Blutig an den Wangen. 

Heidniſches Getümmel 
Jammert laut gen Himmel 

Und betäubt mein Ohr. 
Abgehaͤrmte Mienen, 

Todesangſt in ihnen, 

Blicken aus dem Flor. 

Wie ſie ſich 

So jaͤmmerlich 

Mit hervorgepreßten Blicken 
In die Gräber buͤcken! 
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Zwar die Thraͤnenbaͤche 
Zeugen von der Schwäche 

Menſchlicher Natur; 

Doch am Tag der Leiden 

Heulen nur die Heiden, 
Cbriſten weinen nur. 

Seyd ihr blind, 
Wie Heiden ſind, 

Die, wenn Bruderleichen brennen, 

Keine Hoffnung kennen? 

Wahre Chr iſten wehren 
Ungeſtümen Zaͤhren 

Einen freien Lauf. 

Weckt man denn mit Sehnen, 
Haͤnderingen, Thraͤnen, 

Einen Todten auf? 

Seelen, ſagt, 

Die ihr verzagt: 

Iſt denn eine Welt verdorben, 

Wenn ein Menſch geſtorben? 

Nur, wenn Chriſten hoffen, 

Steht der Himmel offen; 

Aber Suͤndern nicht, 

Die verzweifeln wollen, 

Wenn ſie warten ſollen, 
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Bis der Tröfter ſpricht. 

Ruht der Freund, 

Den ihr beweint, 

Wenn er ſelig abgeſchieden, 

Ruht er nicht im Frieden? . 
Zwar auch Chriſten weinen 

Ueber den Gebeinen, 

Die die Gruft verſchließt; 
Doch nur eine Zaͤhre, 

Die dem Freund zur Ehre, 

Und nicht ewig fließt. 

Denn ihr Blick 

Strahlt nach dem Gluck, 
Das der Menſchenfreund dort oben; 

Kaͤmpfern aufgehoben. f 

Durch des Lebens Wuͤſten 

Wandern fromme Chriſten 
Hin nach Canaan. 

Und auf dieſer Reiſe 

Ging, bedeckt mit Schweiſſe, 

Unſer Freund voran. 
Bald wirſt du 

Zur ſtillen Ruh', 
In das Land des Friedens gehen, 
Und den Bruder ſehen. 
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Brüder treffen dorten 
An des Himmels Pforten 

Ihre Brüder an; 

Und ein David brennet, 

Ewig ungetrennet, 
Gegen Jonathan. 1 

Eltern gehn f 

In jenen Höhn 

Frommen Kindern, ihrer Freude, 

Jauchzend an der Seite. 

Es geſcheh' dein Wille, 

Vater! feufz' ich ſtille 

Unter meinem Flor. 

Meine Augen ſchauen, 
Flammend vor Vertrauen 

Zu dem Herrn empor. 
Traͤufle du, 17 

Geduld und Ruh', 
Gleich dem Thau in duͤrre Wüſten, 
In das Herz des Chriſten. 

— 

<a 
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Das Verderben der Welt. 

Wenn auf die verdorbne Welt 

Still ein Blick der Seele fällt: 

O, ſo ſchauert mir die Haut, 

Und dem Tode ruf ich laut. 

Laſter brauſen hoch einher, a 

Wie die Wogen auf dem Meer, “ 

Unaufhaltſam, wie die Wuth 

Jener allgemeinen Fluth. 

Auf den ſchwarzen Wogen thront, 

Satan, den die Rache ſchont; 
Denn ſie ſoart auf jenen Tag 

Ihren großen Donnerſchlag. 

Menſchen treiben kuͤhnen Spott, 

Schwellen auf und laͤſtern Gott; 

Und der kaum geformte Thon 

Trotzet ſeinem Töpfer ſchon. 

Wahn und kuͤhner Zweifel macht 
Aus dem Tage Mitternacht; 

Spoͤtter der Religion 

Sprechen Gott und Tugend Hohn. 
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Bon dem, Sin Ang un ind Betrug; 

Und Verbrecher koͤnnen nun 

Ohne Ahndung Boͤſes thun. 

Aufgefreßnes Wittwengut, 
Und zerquetſchter Waiſen Blut; 

Frevler, unter deren Fuß 

Sich die Tugend bücken muß. 

Stolz und Heuchelei und Neid 
Unter einem frommen Kleid; 

Geiz, der in dem Winkel ſitzt, 
Und den Drachenſchatz beſchuͤtzt; 

Wilde Luſt, die lockend blickt, 

Und den Geiſt zur Erde drückt; 

Chriſten, die berauſcht und blind 
Ihre eigne Henker ſind; 

Kinder, gegen Lehrer taub; 

Juͤnglinge, der Luͤſte Raub; 

Maͤnnerherzen, ohne Muth; 

Sünden, die das Alter thut; 

Einen Freund, wie Joab iſt, 

Der mit gift'gen Lippen kuͤßt, 

Und mit heitrem Angeſicht 
Freunde moͤrderiſch erſticht: 
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da d a 
7 N Donnert NE 2 Er 
N * 0 Mitternacht, o! decke Pi 
' Dieſe Drachenhoͤhle zu. 

Komm, des Schlafes Bruder, Tod! 
Lieblich, wie das Morgenroth, 

Kuͤhlend, wie der Weſtwind weht, 
Lächelnd, wie ein Blumenbeet. 

Fuͤhre mich aus dieſer Welt, 
Ehe Feuer auf fie fallt; 

Reich” mir deine milde Hand, 
Bringe mich in's Vaterland. 

Todte in den Graͤbern hier, 
O! wie gluͤcklich ſeyd ihr mir, f 

Die ihr vor der Laſter Wuth 
Sanft beſchuͤtzt im Grabe ruht. 

Nach dem neunzigſten Pſalm. 

Hier iſt mein Fels! Hier will ich ſtehen!! 
Gott, mein Geſang! mein Pſalm, mein Lob 

Eh' noch, mit ihrer Berge Höhen, 
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Die Welt aus Waſſern ſich erhob, 
Barft du ſchon Er! ſchon Gott wie heut! 

Schon Vater einer Ewigkeit! 

Dein Odem blaͤſt in Staub der Erden, 

Derr ploͤtzlich aufwallt, niederſinkt, 

Und Menſchen ſterben! andre werden! 
So bald dein Arm aus Wolken winkt. 
Wir Staub auf Staub! von geſtern her! 

Du ewig, ewig eben Der! 

Dir iſt die Zeit von tauſend Jahren, 
Und eine Stunde einerlei, | 

[Nur, ach, des Menſchen Tage fahren 
So reißend, wie ein Bach, vorbei. 

Sein Leben fliehet, wie ein Traum, 
Wie Schatten und wie Waſſerſchaum. 

Wie wallend Gras im fetten Thale, 

Dias noch des Morgens blühend ſteht, 

Und nun verſengt vom Mittagsſtrahle 

Von Schnitterfaͤuſten hingemaͤht: 

So iſt der Menſch, o Gott! vor dir! 
So blühen, fallen, dorren wir. 

Das iſt dein Zorn, daß wir vergehen, 

Das iſt dein Grimm und dein Gericht; 

Denn alle unſre Greuel ſtehen 1 
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Entbloͤßt vor deinem Angeſicht. 
Wie ein Geſchwaͤtz, wie Maͤhrch en fliehn 
Des Menſchen Jahre vor dir hin. 

Das kurzgeſteckte Ziel der age 
Iſt ſiebenzig, iſt achtzig Jahr, 

Ein Inbegriff von Muͤh' und Plage, 
Auch wenn es noch ſo koͤſtlich war. 

Gefluͤgelt eilt mit uns die Zeit 

In eine lange Ewigkeit. 

Herr! ſo verleihe, daß am Grabe 

Ein jeder Sünder feinen Tod, 
Und jenen Stuhl vor Augen habe, 

Der mit Gericht und Hoͤlle droht: 
Flamm' den Gedanken in ihm an, 
Der wahre Klugheit zeugen kann. 

Nun ſtuͤrzet nur, ihr Menſchentage, 
Schnell, wie ein Strom von Felſen ſtuͤrzt, 

Stuͤrzt ſchneller! ſo wird doch die Plage, 
Des Lebens einmal abgekürzt. 

Wie Wolken, die der Wind verſtreut, 
Wie Sonnenlauf ſey meine Zeit. 

Ihr oͤden, leichenvollen Haine, h 
Zeigt mir Verweſung, Schutt und Graus; 

Speit faule Bahren, Todtenbeine, 
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Und würmersollen Staub heraus; 
Rollt, Todtenköpfe, vor mich hin, 

Erſchreckt mich, bis ich weiſe bin. 

Hier iſt ein Fels! Hier will ich ſitzen! 
Gott heißt der Fels! mein Pfalm! mein Lob! 

Eh noch die Welt, mit Felſenſpitzen, 
Aus Waſſerſtrudeln ſich erhob, 
War Er ſchon Gott, ſchon Gott wie heut! 

Schon Vater einer Ewigkeit. 

* 

Die Sprache des guten Gewiſſens 

im Tode. 

5 Sol ich vor dem Tode zittern? 

3 Soll Gericht 
Heute nicht 

Mein Gebein erfchüttern ? 

Soll mein Antlitz ſich entfärben, 
Wenn der Tod 
Donnernd droht: 

Heute mußt du ſterben! 
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Nein, wie Helden, unerſchrock * 

Wart' ich hier, 

Bis in mir 
Alle Saͤfte ſtocken. 

Ich will mich zum Kampfe rüften; - 
Denn mein Blut 

Wallet Muth, 
Heldenmuth des Chriſten. 

Soll die Seele, die im Leben 
N Wahrheit liebt, - 

Tugend übt, 
Vor dem Tode beben? 

Rede, zaͤrtliches Gewiſſen, 

Hab' ich mich 

Ritterlich | 
Laſtern nicht entriſſen? 

Ging ich denn der Tugend Steige 
Oft vorbei? 
Rede frei, 

Innerlicher Zeuge! 
Stürmt' ich nicht, gleich einem e 

Auf der Bahn 

Kuͤhn hinan, 
Zu dem Preis der Sieger? 
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Wenn ich oft in ſtillen Stunden 
Gott gedacht; 

Seine Macht, 

Seine Groͤß' empfunden; 
A Seine Liebe gegen Brüder: 

Floſſen nicht 
Vom Geſicht 

Freudenthraͤnen nieder? 

Und wie gluͤhten meine Wangen, 
Wenn ich ſah, 

Golgatha 

Deinen Todten hangen! 

Schauer fuhr in die Gebeine; 

Und ich ſank 
Voller Dank 

Schweigend auf die Steine. 

Sah ich meine Brüder leiden: 
| O fo bot 

Ich der Noth 

Speiſ' und Trank mit Freuden. 

Feinden hab' ich gern verziehen, 

Und wie ſie 

Konnt' ich nie 

Rachevoll entglühen. 

Schubart's Ged. I. Band. 19 
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Zwar vor Gott bin ich ein Suͤnder; 
Aber ich 

Zaͤhle mich 

Unter ſeine Kinder, 

Die in Einfalt zu ihm treten, 

Und zu ihm 

Ungeſtüm 

Um Erbarmung beten. 

Floſſen nicht im Kelch und Bade 
(Seele ſprich!) 

Auch fuͤr dich 

Stroͤme ſeiner Gnade? 

Nun, was kann dich jetzt verdammen ? 

Hoͤllengluth? 

Chriſti Blut 

Loͤſchet dieſe Flammen. 

Iſt das Grab weit aufgeriſſen: 

Meine Bruſt 

(Welche Luſt!) 

Staͤhlt ein gut Gewiſſen. 
Sanft, wie meine Triebe waren, 

Schlaf' ich ein! 

Mein Gebein 

Wird der Herr bewahren. 
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Sünder, fluchet euren Lüften; 

r Eilet doch 
Heute noch 

Zu dem Grab des Chriſten. 

Laſſet Thränentröme flieſſen! 
ittet Gott 

inſt im Tod 

Um ein gut Gewiſſen. 

Hat der Kläger, euch zur Strafe 

Sich verſteckt; 

So erweckt 

Euren Feind vom Schlafe. 

Soll er erſt am Höllenrachen 

Mit Gericht 

Im Geſicht, 
Wie ein Rieſ' erwachen? 

Vater, mit gebeugten Füßen 
Lieg' ich hier, 

Schenke mir 

Ruhe im Gewiſſen. 

O dann mag der Mörder wuͤthen! 
Denn er flieht, 

Wenn er ſieht 

Dieſen großen Frieden. 
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. 

Der Leichenzug, 

Bleibe vor dem Sarge 10 

Eitles, jugendliches Chor! 
Fei'rlich ſteige zu den Hoͤhen 

Heut dein Leichenlied empor. 
Dieſe ſchwarze Bahre beut 

Dir ein Bild der Eitelkeit; 
Drum ſo ſing mit vollen Chören, 
Daß es alle Menſchen hoͤren. 

Haͤnderingen, Klagen, Thränen, 
Steigt mit eurem Lied empor. 

Stumme, blaßgetraurte Mienen 
Schauen aus dem Trauerflor. 

Welches freche Angeſicht, 
Welcher Buſen ſchauert nicht? 

Wem erbeben nicht die Glieder 
Bei den Leichen feiner Brüder? 

Hebt, mit Thraͤnen in den Blicken, 
Traͤger, dieſen Todten auf; 

Tragt ihn nur mit ſtarkem Rüden 
Auf den Todtenberg hinauf. 
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Denkt, wenn unter dieſer Laſt 
Euch ein Todesſchrecken faßt: 

Ach, wann wird die Stunde ſchlagen, 
Da uns andre Schultern tragen? 

Schau, mit einem edlen Schauer, 
Lockre Erde, ſchaue du 

Dieſen Klagen, dieſer Trauer, 
Dieſem Leichenzuge zu. 

Auch zu deinem dicken Ohr 

Steiget der Geſang empor, 

Dieſe Stimme voll Verderben: 
Alle Menſchen müſſen ſterben! 

4 

Boy und Flor und Trauerkleider, 

Herzen von Beklemmung ſchwer, 
Langſam wandelnde Begleiter 4 

Hinter die ſem Sarge her, m 
Blaſſe Schwermuth, ſtumme Pein, 
Klagen, die ſich müde ſchrein, 

Freunde, die mit ſchwachen Fuͤßen 
Ihrem Todten folgen muͤſſen. 

5 

Freunde! loͤſcht der Tod den Schimmer 
Dieſer feuchten Blicke aus: 

O! ſo traget meine Truͤmmer 
Ohne Pracht zum Thor hinaus. 

* 

“ 
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Ziehet ungeſehn vorbei; 
Chriſten iſt es einerlei, B 

Ob fie ſchwarzbehaͤngte Wagen 

Oder Bettlerſchultern tragen. 

* 

Ein Gebet auf dem Gottesacker. 

Ein Eh or. 

E. ſchreit der Staub am Staube hier, 

Der du auf Wolken thronſt, zu dir! 
Zu dir, der Stütze unſrer Noth, 
Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 

an Beide BEL R 

Leben Koi, fo leben wir dem Herrn! 

Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 

Darum wir leben oder ſterben; 
So ſind wir des Herrn. 

Ein Chor. 
Du haft von deinem Wolkenthron 

Geſandt der Erde deinen Sohn, 

Du gabſt fuͤr uns ihn hin in Tod! 

Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 

9 _ 



Beide Chöre, 
Leben wir, fo leben wir dem Herrn! 

Sterben wir, fo ſterben wir dem Herrn! 

Darum wir leben oder ſterben; 

So ſind wir des Herrn. 

Ein Chor. 

Ihn, der für unſre Miſſethat 

Den bangten Kampf gekämpfet hat, 

Den ſchau im Schweiß, im Blut und Tod, 

Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 

Beide Chöre. 

Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 

Darum wir leben oder ſterben; 

So ſind wir des Herrn. 

4 Ein Chor 

Erwuͤrgter Gottes! ſchau herab 
Auf deine Brüder hier am Grab; 

Veertreter, ſprich für uns bei Gott; 
Auch du biſt Herr! Gott Zebaoth! 

Beide Chöre. 

Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 

Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder ſterben; 

So ſind wir des Herrn. 
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Ein Chor. 

Ich glaube, was der Mittler ſpricht: 
Wer an mich glaubet, ſtirbet nicht, 

Schwingt ſich zum Leben durch den Tod! 
Jehovah! Gott! Herr Zebaoth! 

Beide Chöre. 

Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 

Darum wir leben oder ſterben; 

So ſind wir des Herrn. 

Ein Chor. 

Geiſt Gottes, wirf doch einen Strahl 
In dieſes finſtre Todesthal! 

Sey uns ein Sonnenlicht im Tod; 
Auch du biſt Gott! Herr Zebaoth! 

Beide Chöre. 

Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 

Darum wir leben oder ſterben; 
So ſind wir des Herrn. 

Ein Chor. 

Unendlicher, laut ſchreien wir 

Vom Todeshuͤgel auf zu dir; 

Sey uns im Tod, ach Herr! im Tod 
Ein Fels, Jehovah! Zebaoth! 



2 Beide Chöre. 

Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 

Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 

Darum wir leben oder ſterben; 
So ſind wir des Herrn. 

Der Kirchhof. 

Hier in dieſem trüben Haine 

Steht der Thron der Eitelkeit; 

Schaͤdel, Knochen, Todtenbeine, 

Aſche um ſie her verſtreut: 
Und ſie herrſcht mit wilden Mienen 
Unter menſchlichen Ruinen. 

Schrecken greift nach meinen Gliedern, 
Wie ein Rieſe nach mir greift: 

Denn hier ſind von meinen Brüdern 

Morſche Reſte aufgehaͤuft, 
Und ſie liegen, wie vom Wetter 
Abgeſtreifte Eichenblätter. 

In dem allgemeinen Bette, 

Wo der Leidenſchaften Wuth, 

Wo der Sklav auf feiner Kette, 
Wie der Held auf Siegen, ruht, 

Hier liegt Kummer bei der Freude, 

Weisheit an des Thoren Seite! 

297 



208 

Unvollendete Entichlüffe, 

Und Gedanken halbgedacht! 

Sinkt, ihr abgebrochnen Fuͤße, 
Sinket vor des Todes Macht, 

Der ſich ſtolz auf Graͤber ſetzet, 

Und den Blitz der Senſe wetzet. 

Auf dem weißen Berg von Leichen, 
Der uns ſchon von ferne ſchreckt, 

Hat er ſeine Siegeszeichen 

Im Triumphe aufgeſteckt, 

Und er ſitzt mit ſtolzer Freude 

Ihr, der Eitelkeit, zur Seite. 

Gott, ich ſinke hin zur Erden, 
Unter Staub und Moder hier; 

Denn mit grimmigen Gebehrden 
Droht der Menſchenmoͤrder mir. 

Aus den hohlen Augen ſchauet 

Wuth, vor der der Seele grauet. 

Oeffne dich, o Erde! immer, 

Und du, ſchreckenvoller Hain! 
Schlucke meines Körpers Trümmer, 

Wie ein Meeresſtrudel, ein! 
Soll ich vor den Ungewittern, 
Die mir drohen, ewig zittern? 



So verzweifelt denn die Seele, 

Die der Glaube ſtaͤrken ſoll? 

In des finſtern Grabes Hoͤhle 
Schlafen nur die Chriſten wohl. 

Und, vom Todtenſtaub umgeben, 

Moͤgen nur die Suͤnder beben. 

Chriſten kuͤſſen dieſe Erde, 

Dieſen kummerloſen Hain, 

Dieſe Wonne nach Beſchwerde, 

Dieſes Ende aller Pein, 

Dieſen balſamreichen Schlummer, 
Dieſe Zuflucht für den Kummer. 

Nun (der Tag wird bald erſcheinen, 

Dieſer Koͤrper ſagt es mir) 
b, zu den Gebeinen 

einer Brüder! Schlafe hier! 
merz und Seuchen moͤgen wüthen! 

Todte laſſen fie mit Frieden. 

Ruhig lieg' ich dann mit denen, 
Die im Herrn entſchlafen ſeyn; 

Und das De nimmt meine Thraͤnen, 
Meinen alten Kummer ein. 

Einſt, wenn dieſe Graͤber beben, 

Hebt den Staub ſein zweites Leben. 
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Grablied. 

Da ſtehen wir, die Deinen, 

AUnendlicher, und weinen 

Ein Grablied an der Gruft. 

Wir ſingen auf vom Staube, 

Hohl, wie die Turteltaube 

Aus unwirthbaren Waͤldern ruft. 

Fließt nur, ihr Thränen, flieſſet! 
Ein Sterblicher beſchlieſſet 

Des Lebens kurzen Lauf. 
O du, die ihn ernaͤhrte, W 

Nimm muͤtterliche Erde, 8 
Dein Kind in deine Arme auf. 

Sey ihm ein Schwanenbette, 

Nachtvolle Grabesſtaͤtte, * 
Und deck' ihn kühlend zu, 

Er ſchlafe hier im Frieden 

Den Balſamſchlaf des Muͤden, 
Des Kranken lang erſeufzte Ruh'. 
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Verbergt euch, ihr Gebeine, 

In dieſem ſtillen Haine 

Vor Froſt und Sonnengluth. 

Ihr Stürme brauſt gelinde, 

Und wehet ſanft, ihr Winde, 
Wo eines Chriſten Aſche ruht. 

Senkt nun den Leichnam nieder 

Zum Staube feiner Brüder, 

Wo ihn kein Schmerz erweckt; 

Wo keine Wuth der Seuchen, 

Kein Fieber, Roͤcheln, Keuchen, 
Den ſchwachen Leib auf Foltern ſtreckt. 

Nun denn! Vermiſcht euch immer, 
Der I U Hütte Trümmer, 

Moder, Staub und Sand, 

Ver weſe, ſtille Zaͤhre, 

Die, dem Gefühl zur Ehre, 
Noch am gebrochnen Auge ſtand. 

Einſt lebt er ohne Thraͤnen, 
Wenn die Poſaunen tönen, 

Und eine Welt erwacht. 
Heil dieſem todten Staube! 

(So triumphirt der Glaube) 

Auch Er erwacht! Auch Er er wacht! 
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Nun ſchauet auf, Betruͤbte! 
Dort wandelt der Geliebte 

Nach Finſterniß im Licht. 

Vergoͤnnet ihm die Freude; 

Gebietet eurem Leide; 

Und wiſcht die Zähren vom Geſicht. 

Wir aber ſtehn und weinen 
An modernden Gebeinen, 

Noch Pilgrimme der Zeit; 

Und gehn auf Dornenwegen 

Der offnen Gruft entgegen, 

Und dir, furchtbare Ewigkeit! 

1 5 

Die Unſterblichkeit der Seele. 

Heut reiſſe dich, o Seele! los 

Von deiner Sklavenbuͤrde! 

Fleuch auf, Unſterbliche! ſey groß, 

Und ſinge deine Würde, 

Voll Majeſtaͤt, wie Orgelton, 

Erhaben, wie Iſais Sohn, 

Und hoch, wie Adler fliegen. 
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Sie, die in unerflogner Hoͤb' 

Die Cherubsfluͤgel ſchwinget, 

Und tief in's Unermeßliche 
Mit edler Kühnheit dringet, 

Die immer ſteigt, und niemals ruht, 

Die Seele, dieſe Gottesgluth 

Soll einſt verloͤſchen koͤnnen? 

Ein Geiſt, der ſich in Tiefen ſenkt, 
Und in die Hoͤhen faͤhret, 

Ein Weſen, das den Schoͤpfer denkt, 

Ein Wille, der ihn ehret, 

Ein Herz, das ſich in Wahrheit übt, 

Und dich, Unendlicher! dich liebt, 
4 Das ſoll der Tod zerſtoͤren? — 

Soll denn dein Hauchen, Jehovah, 

So leicht, wie Wind, verwehen? 

So hat umſonſt der Golgatha 

Des Mittlers Blut geſehen? 

So wallt vergeblich Gottes Geiſt, 

Der Kraft und Heiligung verheißt, 
Auf uns im Bade nieder! 

So iſt kein flammendes Gericht 

Fuͤr Sünder, die Ihn haſſen? 

So ſollen ſeine Donner nicht 

Des Sünders Scheitel faffen?, 
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So lebt der Thor im Ueberfluß? 

Und Weisheit ſoll, wie Lazarus, 
In Bettlerslumpen ſterben? 

* 

Entreiſſe dich, verzagter Geiſt, 

Dem bangen Todesſchauer! 

Selbſt deine Zweifelſucht beweiſt 

Der Seele ew'ge Dauer; 

Und jeder Kummer, der dich quaͤlt, 

Und jedes Glücke, das dir fehlt, 

Spricht laut von deinem Adel. 

Soll Gott, der jedes Weſen ſchafft, 
Der Schoͤpfung Ruhm zu mehren, 

Die Geiſter, ſeine beſte Kraft, 

Sein Meiſterſtuͤck, zerſtoͤren? 

Zwar fallen dich die Zweifel an: 

Gott iſt es, der zerſtoͤren kann! 

Doch will Er dich zerſtöͤren? 

Du Gott der Wahrheit! nur dein Wort 
Kann bange Zweifel heben. 

Ich traue dir! es ſollen dort 

Die Seelen ewig leben. 

Dort ſoll die Tugend glücklich ſeyn, 

Und Laſter ſchluckt die Hoͤlle ein, 

So glaubt der Chriſt, und ſchweiget. 
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Drum reiſſe dich, o Seele! los 
Von deiner Sklavenbuͤrde, 

Fleuch auf, Unſterbliche! ſey groß! 
Und fuͤhle deine Wuͤrde! 

Es iſt ein Gott und ein Gericht, 
Drum ſinke meine Seele nicht 

Zum Staub der Erden nieder. 
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Die Auferſtehung. 

hr Todten, eine Stimme ruft: 
Hebt eure Haͤupter aus der Gruft 
J Und ſeht den Himmel wieder! 

Schau, Mutter Erd’, es firömet ſchon 
Ein neues Leben von dem Thron 

In deiner Kinder Glieder. 
Deine Todten 

Werden leben! 

Geiſter ſchweben 

f In den Hoͤhen, 
Dem Triumphe zuzuſehen. 

Schubart's Ged. I. Bd. 20 
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Es duͤnket mich, ich ſtehe ſchon 
Im Geiſt des Herrn, wie Buſis Sohn, 

Im dunkeln Todtenhaine. 

Ich zittre! Gott! iſt denn die Welt 
Ein weites, ſchreckenvolles Feld 

Verdorrter Menſchenbeine? 
Dieſe Schaͤdel, 

Dieſe Knochen, 

Halbzerbrochen, 

Leben wieder? 

Gott! du weißt's! Ich ſinke nieder. 

Jedoch die Stimme ſeiner Macht 

Rauſcht wie ein Sturm: Ihr Todten wacht! 

Und alle Hügel leben. 8 
Schon muͤſſen Meere, Ströme, Seen, 
Und Verge, Thaͤler, Tiefen, Hoͤhn, 

Die Todten wieder geben. 

Großes Leben 

Hebet wieder 

Meine Brüder 

Aus den tiefen | 

Finſtern Klüften, wo fie fchliefen. 

Sp mag im Bette der Natur, 

Die abgeſtreifte Hülfe nur, 

Mein Körper mag vermodern. 
Bald werden Gottes Donner laut 
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Den Staub, den Er ihr anvertraut, 

Von unſrer Erde fodern. 

Freudig ſtehen 
Dann die Seinen, 

9 2 weinen 

Freudenzaͤhren, 

Ihn, der Todte weckt, zu ehren. 

Nun beb' ich an dem Grabe nicht; 

Ich glaube, was der Mit tler ſpricht: 

Ihr werdet auferſtehen! 

Dann werd' auch ich mit Sonnenblick, 

Ibn, meine Wonne und mein Gluck, 

Den Todtenwecker ſehen. 
Stimme Gottes, 

Auf! erhebe 
Dich und bebe, 

Todeshügel! 

Bis ſie brechen, deine Riegel. 

Ihr Chriſten, zittert nicht, und ruft: 

Sey uns geſegnet, ſtille Gruft! 

Heil euch! ihr Leichenſteine! 

Bald werden Engel von den Hoͤhn 

Das Feld voll Auferſtehung ſehn, 

Den Schwung der Todtenbeine. 

0 

& 
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Chriſten firahlen, 

Wie die Sonne 
Ihrer Wonne, 

Ihrem Segen, 
Ihrem Bruder froh entgegen. & 

2 

Das Weltgericht. 

Binder Geiſt, entreiſſe heut 
Deinem Blick die Decke, 

Daß Gericht und Ewigkeit 
Dich einmal erwecke. 

Schau mit ernſtem Angeſicht 
Am Entſcheidungstage 

Himmel, Hölle und Gericht, 
Richter, Schwert und Wage. 

Sieh, — Verſtockte wollen nur 
Dieſes Bild nicht ſehen — 

Auf den Truͤmmern der Natur 
Deine Brüder ſtehen. 

Welch ein unzaͤhlbares Heer 
Wimmelt in der Ferne! 

Viel, wie Tropfen in dem Meer, 
Haͤufiger, als Sterne. 

® 
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Wie er ſchon von ferne ſchreckt, 
Der entflammte Richter! 

Schrecken und Verzweiflung deckt 

Tauſend Angeſichter. 

Seht den großen Menſchenſohn 

Seinem Donner winken, 

Und die Suͤnder ſchlaͤgt Er ſchon 
Hin zu ſeiner Linken. 

% 

Sein erzürntes Auge blitzt, 
Und er ſpricht im Grimme: 

(Sieben Donner reden itzt 
Ihre Todesſtimme!) 

Suͤnder, weicht! ich kenn' euch nicht! 
Flieht vor dieſem Stuhle, 

Vor des Himmels Angeſicht! 

Heult im Schwefelpfuhle! 

Wilde Stimmen heben ſich 2 
Aus verruchten Haͤlſen: 

Berge, fallet über mich! 
Decket mich, ihr Felſen! 

Doch die Berge hoͤren nicht: 

Denn ſie ſind zerſtoͤret, 

Wenn der Sünder am Gericht 
Ihren Troſt begehret. 
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Nur die Tugend zittert nicht, 

Wenn der Richter toͤdet: 

Denn ſie ſchauet ein Geſicht, 

Wo die Gnade redet. 

Muthig forſcht des Frommen Blick 

In des Richters Mienen; 

Und er findet nur fein Gluck, 
Nicht Gericht in ihnen. 

Sanft, wie Gottes Harfenton, 

Wallt die Stimme nieder: 
Kommt, ererbet euren Lohn, 

Kommt, ihr meine Bruͤder 
Und ſie ſteigen auf zum Licht, 

Leicht, wie Adler ſteigen, 

Fallen auf ihr Angeſicht, BR 

Danken Gott, und ſchweigen. 
* 

Richter, ach! an jenem Tag 

Wirſt du mich verdammen? 

Schlägt der Rache Donnerſchlag 
Mich in Höllenflammen? 

Gingſt du denn nicht ins Gericht? 
Biſt du nicht geſtorben? 

Haſt du mir den Himmel nicht 
Durch dein Blut erworben? 

* 



Heut, Erlöfer! ſtehet mir 

Noch der Himmel offen; 

Heute kann ich noch von dir 
Die Vergebung hoffen. 

Ach! ſo heilige mein Herz, 
Salbe dieſe Seele, 

Daß Verzweiflung, Reue, Schmerz 
Sie nicht ewig quale. 

Der Himmel. 

Ja wag' es, aufzublicken 

Ins Vaterland vom Licht: 

Der Andacht Strahlen zucken 

Aus meinem Angeſicht. 

Doch Seele! wirſt du taugen 

Zum Anblick jener Luſt? 
Herr! ſalbe doch die Augen, 

Und heilige die Bruſt. 

Ein kleiner Todeshuͤgel 
O Erde biſt du mir! 

Die Andacht leiht mir. Flügel, 

Und trägt mich weit von hier, 
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Hin, wo ſich Licht und Wonne 
Voll, wie ein Meer, ergießt; 

Von dem nur unſre Sonne 
Ein kleiner Tropfen iſt. 

Im unbeſchraͤnkten Raume 
Thront Gott! Hier fuͤllet Er 

Mit Seines Kleides Saume 
Die Himmel weit umher. 

Von Seines Stuhles Höhen 
Hallt großer Donnerton, 

Und ſeine Starken ſtehen 
Wie Sonnen um den Thron. 

Auf tauſend goldnen Stuͤhlen 
Sitzt hoch der Alten Chor, 

Wie im Triumph, und ſpielen 
Dem Himmel Lieder vor. 

Gefuͤhl, und Wonn', und Leben 
Beſeelen den Geſang; 

Des Himmels Stufen beben 
Von ihrer Harfen Klang. 

Singt Hallelujah! Preiſet! 
Ihr Himmel, preiſet Gott! 

Denn heilig, heilig heiſſet 
Jehovah Zebaoth! 



Sein Lob, das von den Thronen 

Die Schaar der Vater ſprach, 

Das hallen Nationen 
Und alle Himmel nach. 

Zerbrecht, ihr muͤrben Glieder, 
Zerbrechet doch nur bald, 

Daß in der alten Lieder 

Auch mein Triumph erſchallt. 

O! ſchwaͤnge ſich noch heute 

Mein freier Geiſt empor; 
Wie ſaͤng' er ſeine Freude 

Dem ganzen Himmel vor! 

Dort, wo ein ew' ger Morgen 

Nach trüben Naͤchten lacht, 
Dort fliehen ſchwarze Sorgen, 

Wie Schatten, in die Nacht. 

Reicht mir in Labyrinthen, 

Ihr Engel, eure Hand, 

Und laßt mich dorten finden 

Der Wahrheit Vaterland. 

Hier truͤben keine Thraͤnen 

Den wolkenfreien Blick, 

Den Glanz des ew'gen Schönen, 
Ein felſenfeſtes Gluck! 
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Ein ſchauernd Herz vor Wonne, 

Die von dem Stuhle fleußt! 

Ein Koͤrper, wie die Sonne! 

Ein ewig freier Geiſt! 

Doch, was kein Aug' geſehen, 

Und was kein Ohr gehört; 

Kann das ein Menſch verſtehen, 
Der noch zur Welt gehört? 

Wenn Seraphsharfen ſchallen, 

Die Wonne zu erhoͤhn; 

Wie koͤnnen Kinder lallen, 
Was Kinder kaum verſtehn? 

Nur ſtumme Seufzer wagen 

Sich zu dem Throne hin; 

Gern will ich alles tragen, 

Wenn ich nur ſelig bin. 

Nach tauſend Todesaͤngſten, 

Nach Krankheit, Foltern, pein, 

Laß mich nur den Geringſten 
In deinem Hauſe ſeyn! 



* 

Das neue Jeruſalem. 

Wallet ſanft, ihr Toͤne! 

Salem glänzt, die Schöne, - 

Mir ins Angeſicht. 

Feſtlich ſtrahlen dorten 

Diamantne Pforten 

Hell, wie Sonnenlicht. 

Iſt ein Stein, 

Ein Glas ſo rein? r 

die Salem in der Ferne, 

acht der Sterne? 

Aller Glanz verdunkelt, 

Der auf Erden funkelt, 

Sonn und Sonnenſtrahl, 

Jaſpis und Rubinen, 

Spielend Feu'r in ihnen, i 

Morgenthau im Thal. 

8 enpracht 1 

erloͤſcht, wie Nacht, 

Wenn 53 ee Sonne Strahlen 

Salems Pforten malen. 
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Gott ift ihre Sonne, 
Iſt der Frommen Wonne, 

Und ſie preiſen ihn. 
Lebensſtroͤm' ergieffen 
Sich vom Stuhl, und flieſſen 

Ueber Goldſand hin. 
Und vom Thron 

| Erſchallt der Ton: 
Schauet, Gott in ihrer Mitte, 
Der Erloͤſten Huͤtte! 

Von dem neuen Lichte 
Trocknen im Geſichte 

Alle Thraͤnen auf. 5 
Laute Klagen ſchweigen; 
Keine Seufzer ſteigen 

Von der Erd' hinauf. 
Gram und Noth, * 

9 

Geſchrei und Tod, Be 
Blaſſe, ausgeweinte Wangen, 
Alles iſt vergangen. 

Alle Ueberwinder 
0 

Nenn' ich meine Kinder, 
* 

Und ich bin ihr Gott, 
Alles, alles erben * 
Helden in dem Sterben, 

Ehriſten in dem Tod. 

2 

A. * 

„ 
9 9 
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Jedermann, 

Wer kaͤmpfen kann, 

Juden, Könige und- Heiden 
Gehn im Licht der Freuden! 

Doch der Sklav der Sünden, 
Feig zum Ueberwinden, 

Erbt die Krone nicht. 

Finſtere Verbrecher 
Fliehen vor dem Rächer, 

Wandeln nicht im Licht. 
Suͤnder, flieht! 
Die Rache glüht, 

Und ſie ruft mit ernſtem Munde: 

Drauſſen ſind die Hunde! 

Erſter! ter! komme! 

Siehe, wie die fromme 
Seele zu dir wallt! 

Doch die Ohren hören 

Harmonie der Sphaͤren: 

Ja! ich komme bald! 

Schon erſcheint 

Der Menſchenfreund! 

Seele, nenne ſeinen Namen: 
Komm, Herr Jeſu! Amen. 
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Die H ai 

G x 2 2 7 
ott, ſtaͤrke mich! ich ſchau' hinab, 

Mit Flammen im Geſichte, | 
Ins tiefe, bodenloſe Grab, 

Die goͤttlichen Gerichte. 

O! welcher Abgrund ſperret hier 

Den Rachen auf, und drohet dir, 

Verbrecher, der der Hoͤlle lacht, 
Mit ew’ger Nacht, 

Wenn einſt des Zornes Tag erwacht. 

Hier iſt der Schauplatz aller Noth! 
Ein rother Pfuhl voll Flammen! 

Hier liegen Satan, Suͤnde, Tod 

In einer Kluft beiſammen, 

Im Abgrund, den die Hoͤlle nennt, 
Der ewig, wie die Rache, brennt! 

Hier waͤlzt ſich der Verdammten Heer, 

Im Flammenmeer, 

In Schwefelſtroͤmen hin und her. 

Die Aufſchrift voll Verzweiflung ſteht, 

Wie Nacht, an ihren Thoren: 
Wer hier durch dieſe Pforte geht, 

Iſt ewiglich verloren. 



Kein Strahl der kleinſten Hoffnung lacht 

In dieſer bangen Todesnacht; 

Die Heerde der Verworfnen ſchreit: 

O Ewigkeit! 

O gualenreiche Ewigkeit! 

Nachtvolle Hoͤll' ich ſeh' in dir 

Den Sammelplatz der Plagen; 

In allen Sprachen hoͤrt man hier 

Verzweiflungsvolle Klagen. 

Im Rauch der unloͤſchbaren Gluth 

Rauſcht Händeringen! bruͤllet Wuth! 

Der Ton, den die Verzweiflung ruft, 

Steigt aus der Kluft, . 

Und peitſcht die dicke, ſchwüle Luft. 

Doch, kann die kühne Phantaſie 

Der Frevler Herz erwecken? 

Die Qual der Hoͤlle nennen ſie 
Nur feiger Seelen Schrecken. 

Doch fühlen ſie in ihrem Spott: 

Es iſt ein Gott! Es iſt ein Gott! 

Gern ſehen ſie im Mittlersblut 

Der Liebe Gluth, 

Nur nicht, was Gott als Richter thut. 

Sey von des Lebens Sklavenjoch, 

Vom Elend überladen: 

So wandeln deine Fuͤße doch 
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Im Reiche feiner Gnaden. 
Doch, wenn die Hölle dich verſchlingt, 
Wohin kein Strahl der Hoffnung dringt; 

Iſt dann ein Leben voller Streit, 

Die truͤbſte Zeit, 

Nicht Wonne noch und Seligkeit? 

Hier tobt der fuͤrchterlichſte Schmerz, 
Ein nagendes Gewiſſen! 

Die Natter windet ſich ums Herz, 

Und martert es mit Biſſen; 

Die Reue gluͤhet, wie ein Brand; 

Die Wuth zerfleiſcht die eigne Hand, 

Und Er, der erſte Suͤnder ſpricht: 

O! waͤr' ich nicht! 

Die Hölle heult: O! war’ ich nicht! 

Doch, Hoͤllenabgrund, ſchließe dich, 
Vor den erſchrocknen Blicken, 

Eh' Rauch und Dampf und Schwefel mich 

Von ferne ſchon erſticken. 
O! Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn! 

Ergreife mich, ich ſchwanke ſchon. 

Ach Herr, durch dein vergoßnes Blut, 

Dein Lammesblut, 

Bewahr mich vor der Hoͤllengluth! 

1 



Die Ewigkeit. 

Heut hebet meine Seele ſich 

Aus ihren engen Schranken, 

Und wagt mit tiefſtem Ernſte dich, 

Furchtbarſter der Gedanken! 

Dich, ſchauervolle Ewigkeit! 
Dich, Urquell der vergangnen Zeit, 

Und aller Kuͤnftigkeiten. 

Ich Sonnenſtaub von geſtern her 

Soll mich an's Ufer wagen, 

Wohin vom unbeſchifften Meer 
Die ſchwarzen Wogen ſchlagen? 

An ungeheure Tiefen, wo 

Zahlloſe Welten, leicht wie Stroh 

Auf Meereswogen ſchwimmen? 

Und wagt es meine Seele gleich, 

Mit eines Cherubs Schwingen 

In dieſes unbeflogne Reich 

Der Ewigkeit zu dringen: 

Nach tauſend Jahren ſteh' ich doch, 

Auch nach Aeonen, immer noch, 

Wie heute an dem Ufer. 

Schubart's Ged. I. Bd. 21 
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Bald laͤßt der Geiſt ihn weit zurück 

Den Anfang aller Zeiten; 

Bald wagt er einen ſcharfen Blick 
In tauſend Kuͤnftigkeiten; 

Doch dort und da iſt Ewigkeit, 

Und überall iſt Ewigkeit, 

Und meine Fluͤgel ſinken. 

Schaut Sterne, Sonnen, Welten an, 
Und zaͤhlet ihre Heere; 

Erſchoͤpft den ganzen Ocean, 

Und waͤgt den Sand am Meere; 

Vermehrt die ungeheure Zahl 

Mit tauſendmillionenmal, 

Und alle Zahl verſchwindet. 

Und hier! im grenzenloſen Reich 

Namloſer Ewigkeiten 5 

Sind — Seelen bebet! — ſind vor euch 

Nur Qualen oder Freuden. 
Die Qual, die ohne Ende draͤut! 

Die Freude einer Ewigkeit! 

Ich denke ſie, und bete: 

Gott, der da ſeyn wird, war und iſt! 

Ohn' Anfang, ohne Ende! 
Im Staube jammert hier ein Chriſt, 

Und faltet ſeine Haͤnde. 

1 
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Laß mich durch deines Sohnes Pein 

Nicht ewiglich verloren ſeyn, 

Du Vater des Erbarmens! 

Herr Jeſu! will des Richters Gluth 

Mich ſchon von ferne toͤden; 

So laß dein Blut, dein theures Blut, 

Zu meiner Rettung reden. 

Geiſt Gottes, führe aus der Zeit 
Mich in die frohe Ewigkeit! 

Dann jauchz' ich durch den Himmel: 

Unſterblich Lob ſey Gott! Durch ſeines Sohnes Wunden 
Hab' ich den Todeskampf gekaͤmpft, und überwunden. 

Hör mich, o Ewigkeit! Jauchzt, Himmel, jauchzt, 

wie ich! 

Vor Wonne bin ich ſtumm — Ihr Engel, ſingt für 

mich ! e 

Einſegnung eines Sterbenden. 

So zieh denn hin in Jeſu Namen 
Du Mitgenoß der Ewigkeit! 

Dein Schöpfer hat in dich den Saamen 
Der Unverweslichkeit geſtreut! 

4 * 1 * 
* 7 

* wer 0 
* 



324 

Du wirft nicht ſterben! Ewig leben 

Wird nun dein durchgebrochner Geiſt! 

Wird ewig dort am Throne ſchweben, 

Von dem des Lebens Quelle fleußt. 

Zieh hin! Nun haft du ausgerungen! 

Zieh hin! Du kommſt nicht ins Gericht. 

Der Tod iſt in den Sieg verſchlungen; 

Und Grab und Hoͤlle ſchreckt dich nicht! 

Zieh hin in des Jehovah Namen, 
Der dich aus Staub zum Menſchen ſchuf! 

Zieh hin in Jeſu Chriſti Namen 

Und folge deines Hirten Ruf! 

Zieh in des heil'gen Geiſtes Namen 

Durch's Grauenthal des Todes hin! 
Nun! Hallelujah! Amen! Amen! 

Der Tod, der Tod iſt dein Gewinn! 

Sieh Jeſus koͤmmt! Der Wiederbringer 
Des Friedens bringt dich ſelbſt zur Ruh'! 

Er koͤmmt und druckt mit ſanftem Finger 
Dir die erſtarrten Augen zu. 

Schon bricht dein Herz! Du ſtreckſt die Glieder! 
Der Todesſchweiß bedeckt dich ſchon! 

Getroſt! Sieh, Engel ſteigen nieder 

Und fuͤhren dich zu Gottes Thron; 

Sie ſingen: Chriſtus iſt dein Leben! 
Du fromme Seele biſt ihm lieb! 

Er wird den Leib dir wieder geben, 
Der dort im Staub zurücke blieb! 

n 



So ſchlumm're hin in Jeſu Namen 

Du Mitgenoß der Ewigkeit! 

Im Himmel kommen wir zuſammen, 

Wo keine Jammerklage ſchreit. 

Sey ſtark, o Seele! wanke, wanke 

Doch nicht in deiner Todespein! 

Dein letzter ſterbender Gedanke 
Soll Jeſus, Jeſus, Jeſus feyn. 

Du ſtirbſt! Heil dir! Es iſt geſchehen! 

O Gott, nimm ſeinen Geiſt zu dir: 

Sieh uns bei dieſer Leiche ſtehen, 
Mit lautem Heulen ſchreien wir: 

Weltrichter, Gnade! Gnade! Gnade! 
Wir ſind ja Staub! Verdamm' uns nicht! 

Durch rauhe, dunkle Thraͤnenpfade 

Bring unſern Geiſt zu dir ins Licht. 

Gottes ewiger Rathſchluß. 

Wir fielen tief, wir fielen tief; 

Du haſt den Fall gefehen: 

Eh' noch dein Wort der Erde rief, 

Und Sonnen hieß entſtehen, 
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Da ſahſt du ſchon der jungen Welt 

Die Einfalt, das Vergnuͤgen, 

Stumm entfliegen; 

Sahſt Adam auf dem Diſtelfeld, 

Und Abel blutig liegen. 

Da ſahſt du ſchon dein Ebenbild 

Im Menſchen faſt verblichen; 

Sahſt uns von Wahn und Laſter wild, 

Und weit von dir entwichen. 

Sahſt ſchon die allgemeine Fluth, 
Hoͤrt'ſt das Geaͤchz der Seuchen, 

Und bei Leichen, 

Gemordet von der Krieger Wuth, 

Die Todtengraͤber keuchen. 

Sahſt ſchon Tyrannen in dem Sand 
Die heiſſen Wunden ſchlitzen, 

Und fluchend mit der bleichen Hand 

Ihr Blut gen Himmel fprügen: 

Sahſt auf der Erde weitem Schooß 

Der Hoͤllengoͤtzen Larven: 

Dich verwarfen 

Die Deinen, Blut des Säuglings floß 

Beim Schall entweihter Harfen. 

Sahſt unter wilder Luͤſte Schwarm 

Erſtickte Menſchenſeelen, 

Und, ach! verſcheuchter Frommen Harm 

In dumpfen Felſenhoͤhlen: 
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| Hoört'ſt Wuthgebrüll und Angſtgeſchrei, 

Und aus verruchten Rachen! 

Spotter lachen; 

Sahſt Ehrſucht, Golddurſt, Heuchelei, 

Die Welt zur Hoͤlle machen, 

Auch ſahſt du, Gott den vollen Strom = 

Des Bluts der Zeugen flieſſen; 

Saht ſchon Jeruſalem und Rom 

Den Mord der Frommen buͤſſen. 

Doch, ich! wer deckt den Jammer auf, 
Den du von deinen Höhen, 

Gott! geſehen? 

Wer kennt des Wahns und Laſters Lauf, 
Und zahlt der Erden Wehen 2 

Was ſollteſt du, Weltrichter, thun? 

Die Suͤnderwelt zerſtaͤuben? 

Die Frevler all' mit ihrem Thun 

In Hoͤllenmaͤchte treiben? 
Du nahmſt die Wag'; es blitzten ſchon 

Von fuͤrchterlichen Strahlen 

Ihre Schalen: 

Schon waͤgſt du der Empörer Lohn, 
Vernichtung oder Qualen. 

Doch, eh' die Schal’ Entſcheidung zückt, 

So ſtand der Sohn am Throne, 
Mit Blicken, wie die Liebe blickt, 

Und ſprach: O Vater! ſchone. 

ee e eee e e eee, din dare ee 
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Ich will das Lamm zum Opfer ſeyn, 
Will bluten fuͤr Verbrecher. 

Schone Raͤcher! 

Und ſchenke mir, dem Buͤrgen, ein, 

Den zorngefüllten Becher. 

Da nahmſt du, Gott! den Bürgen am. 
Mit Mienen, hell von Gnade, 

Sahſt du von ferne Kanaan 

Und deines Sohnes Pfade, 

Gethſemane und Golgatha, 

Mit Opferblut befloſſen. 
Ausgegoſſen 

Wie Waſſer, hing der Mittler da, 
In Dunkel eingeſchloſſen. 

Da hoͤrteſt du: „Es iſt vollbracht!“ 

Herauf vom Huͤgel toͤnen; 
Nun fuͤhlteſt du der Liebe Macht, 

Und lieſſeſt dich verſoͤnnen. 
Gott iſt die Liebe! jauchzt die Schaar 

Der Geiſter, ſtark im Meere; 
Ihre Heere, 

Sie ſangen dir, der iſt und war, 
Und dem Erwuͤrgten Ehre. 

Gott iſt die Liebe, Jeſus iſt 
Die Liebe; ſing's, o Suͤnder! 

Der du ſo hoch begnadigt biſt, 
Und lehr' es deine Kinder. 



Er liebte dich von Ewigkeit; 

Wir ſollten ihn nicht lieben? 

Den betrüben, 
Der uns vom ew'gen Fluch befreit? 

Nicht jede Tugend üben? 

Ja, lieben, lieben wollen wir 

Dich ewig, Gott der Liebe! 

Doch heilige, wir flehen dir, 

Erſt unſers Herzens Triebe! 

Dann ſey es, Gott! dir ganz geweiht, 
Und ihm, des Weibes Saamen! 

Amen! Amen! 

Von Ewigkeit zu Ewigkeit 
Sey Ehre deinem Namen! 

Ein Blick ins All. 

Zerreiß, o Dunkel, das über mir hängt, 
Laß mich durch des Wetterleuchtens Ritzen 
Blicken ins Heiligthum! 

Vergib es dem kuͤhneren Schauer, 

Jehovah, Erfüller des Alls, 

Vergib es dem Mann von Erde, 
Wenn ers durch die blitzzerrißne Wetternacht 
Wagt, zu blicken ins Heiligthum. 
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Iſt nicht jedes Weſen im ungeheuren All 

Ein Goldſtrahl, abgeleitet 

Von aller Weſen Quellpunkt? * 

Und kuͤſſen ſich im Vaterherzen Gottes 

Nicht Engel und Menſchen? 

Wie du da warſt, Unendlicher, 

Eh' du dir im unermeßlichen Raume 

Einen Thron der Offenbarung erkieſteſt; 

Das denkt und faßt kein Geiſt, 

So ſcharf er in die tiefſten Tiefen 

Hinunterzublicken vermag. 

Warſt du ein reines Feuerweſen 

Stroͤmend durch's Unendliche, 
Das ſich in kreiſender Bewegung 

Ewig zurück in ſich ſelbſt ergoß? 

O wer vermag's zu ſtammeln, 

Was du da warſt, Jehovah, 

Unbegreiflicher Einſamer! 

Aber du tratſt aus der Einſamkeit Lichtnacht, 

Und dachteſt den Gottesgedanken voll Liebe: 

Ich will mich verklaͤren an Tauſendmaltauſenden 

Und Tauſendmaltauſende ſollen es fühlen, 

Daß ich die Liebe bin. f 

Da ſprach der Sohn, deiner Herrlichkeit Abſtrahl, 

Der goͤttliche Sprecher das Thatwort: Es werde! 

Aus der Urnacht riß ſich das Licht. 
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Himmel woͤlbten ſich, a 
Sternwolken, Sonnenmaſſen waͤlzten ſich 

Im ungeheuren Raume. 

Nun ſaͤuſelten Gottes Winde, 
Nun brauſten die Waſſer, 
In allen Adern der Schoͤpfung flockte das Feuer, 
Und die Erde ſank, von ihrem Gewichte belaſtet, 

In die Tiefe. 

Bald ſprudelten Quellen, es keimte das Gras. 
Der Baͤume breite Wipfel warfen Schatten 

Und in den Blättern aͤugelte goldnes Obſt. 

Roch immer wehte der Odem des Lebens 

Von den Lippen des Logos, und ſiehe! 

Die Erde regte ſich vom Thiergewimmel, 

Der gaͤhrenden Erdſcholl' entwand ſich der Loͤwe. 

Zum beſeelten Huͤgel thuͤrmte ſich der Elephant. 

Das Kaninchen ſpielte im Graſe. \ 
Im Strahle der jungen Sonne 
Spiegelte ſich die Eidexe. 

Noch immer wehte der Odem des Lebens 

Von den Lippen des Logos, und ſiehe! 

Mit offnem Auge flog zur Sonne der Aar. 

Es gluckt' im Buſche Bardale. 

Auf braͤunlichem Aſte koſ'ten ſich 
Goldhalſige Tauben. 
Und um den Bluͤthenzweig ſummte der Käfer. 

|: * 
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Noch immer wehte der Odem des Lebens 

Von den Lippen des Logos, und ſiehe! 

Aufgeregt ward die Waſſerwuͤſte 

Von Bewohnern mit Floſſen, Schuppen und Harniſchen. 

Da ward die inſelgleiche Krappe. 

Da hing am Meerfels die Auſter. 

Da wogte der Wallfiſch. 

Da tanzt' im Silberbache die Grundel. 

Aber noch war für die Erde kein König, 
Der unſichtbaren Gottheit ſichtbares Bild. 

Myriaden Geiſter hatte der Schoͤpfer ſchon 

Aus Duft und Licht und Wolken gehoben. 

Doch von der Erde war noch keine dichtere Hülle 
Fuͤr unſterbliche Geiſter gebildet. 

Jehovah ſelbſt betrat die Erde, 

Nahm röthlichen Leim und formte 

Des Menſchen ſtattlichen Leib, 

Blies in die Naſ' ihm den Odem des Lebens. 

Da ſtand nun der Menſch, emporgeſchaffen vom 

Staube, b 
Aufgerichtet, in feiner himmliſchen Schöne! 
Vor ihm der bildende Schoͤpfer, ſein urbild. 
Bang und füß durchzitterten ihn 

Des Bewußtſeyns unausſprechliche Wonnen. 

Vergiß es nie, daß ich dein Schöpfer bin! 
Vergiß es nie, daß mein Geſchoͤpf du biſt! 
So ſprach Jehovah und laͤchelte Liebe. 
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Ein Fürft des Himmels, Satan war gefallen. 
Er ſtraͤubte ſich den ſtolzen Nacken zu beugen 
Unter der höheren Gottheit Befehle. 
Geſtuͤrzt ward er in des Abyſſus Schlund, 

Myriaden Geiſter mit ihm. 

Jetzt riß ſich Satan ſtuͤrmend durch der Hoͤlle Thor, 

Schwamm mit Zadenflügeln durch's Chaos, 
Fand bald in Eden den Menſchen 

In ſeiner Kindheit, nackt und voll Unſchuld. 
Da krauſte ſich der Neid, wie Wettergewoͤlk, 
Auf des Verruchten Stirne; 
Durch Ungehorſam zu ftürzen den Menſchen, 
Ihn, ihm gleich, zum Empoͤrer zu machen, 

Den kindlichen Menſchen vom Herzen 
Des liebenden Vaters zu reiſſen; 

In dampfenden Nebeln ihn dann 

Hinunterzuwaͤlzen zum Abgrund: 

Das wollte Satan, und ach! ihm gelang's. 

Der Menſch übertrat des Gehorſams leichtes Gebot 
und nun fiel er, ihn ſchreckte die Nähe des Schöpfers. 
Jiehovah's großer Gedanke: 

Die ganze Erde ſoll ein Eden werden. 

Allmählig neig ich mich mit meinem Himmel herab 
Zu wohnen unter den Kindern der Menſchen.) 
Ach, dieſer Gedanke der ewigen Liebe 

Ward nun — zerſtoͤrt? 

Ha, welcher Endliche vermag zu zerſtoͤren 

Einen Gedanken des Unendlichen? 
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Nur unterbrochen ward Gottes Gedanke 
Und auf Jahrtauſende ſeine Erfüllung verſchoben. 

Brüder, wir alle werden wallen 
In Gottes Paradies, wo Chriſtus iſt. 

O ſtuͤrb' ich heute ſchon, zu wallen 
In Gottes Paradies, wo Chriſtus iſt! 

Verdammt war nun der Menſch zu baun das Diſtelfeld 

Und auf Wegen von Steinen und Dornen 

Blutig zu ritzen die Sohle. 

In des Felſen Grotte gebar nun das Weib 

Ihre Kinder mit Schmerzen. 

Wickelte ſie in's Fell vom Thiere, 

Und Thraͤnen ſog der Saͤugling mit der Milch. 
In Wuſten irrte der Menſchenvater, 
Rang die Haͤnd' und jammerte, 

Daß es wiederhallte vom Felſengekluͤft: 

Ach, meine Kinder, meine Kinder, 

Durch meine Schuld im Elend! 

Nur hielt ſich die jammernde Menſchheit 
An der Verheiſſung goldnem Pfeiler: 
Des Weibes Saame ſoll der Schlange Kopf zertreten. 

Fuͤrchterlich gohr das Gift der Sünde 

In den Adern der Menſchheit. 

Ein Bruder lag erſchlagen vom Bruder 

Mit blutigem Haar am Opferaltare. 
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Leiſe jammerte die Stimme ſeines Bluts. 

Mit blitzdurchfurchter Stirne | 
Irrte raftlos der erſte Mörder 

An des Meeres Geſtad' 

Und überbrüllte fein Wogengetös: 
Verflucht, daß ich geboren bin! 

Die Suͤnder verließen ſchattiche Lauben, 
Thürmten Felſen auf Felſen 

Und nannten ſie Staͤdte. 

Nun fprügt’ in Sand der Erſchlagenen Mark. 
Von Gottesentweihung wiedertönten die Haine. 
Gewaltthat in Rieſengeſtalt 

Legte der Knechtſchaft ehernes Joch 
Auf der Menſchheit duldenden Nacken. 

N Von feiner hoͤh'ren Würde ſank in wilder Brunft 

- Und tobendem Stoffe der Menſch 

Herunter zum Vieh. 

Laͤngſt waren Henochs Hymnen, feine Gotteslehren 

Waren laͤngſt verhallt. Er ſelber war 

In Gegenden entruͤckt, wo keine Sünde raſ't. 

Gotteslaſtrungen bruͤllten 
Aus verruchten Hälſen der Frevler. 

Ziſchender Spott begleitete 

Seths gotterfüllte Rede; 

Bittre Schmach und Verfolgung 

Noah's ernſtere 1 

Da ward Sehovah ı 

Zn tragen den freve 15 Suͤnder. 
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Die Schlaͤuche des Himmels zerriffen; und Meere 
Stürzten donnernd vom Himmel. 

Von maͤchtigen Waſſern geſchwellt, 

Berſteten die Adern der Erde. 

Da waͤlzten ſchwarze Fluthen gigantiſche Suͤnder. 
Nur wenige Fromme fhwammen 
In der ſichernden Arche, 
Mit der Kunde von Gottes Thaten 

Und hohen Befehlen. 

Die Waſſer zerfloſſen: und die Aeſer der Sünder 
Faulten an der Sonne. Der Menſchen 
Zweiter Vater kniet am Steinaltare, 

Und um ihn her kniet eine ganze Welt. 

Mit der Lohe des Opferaltares 

Zuckten Gebete gen Himmel. 

Jehovah ſtand auf einem Regenbogen 

Und ſchwur der Menſchheit Gnade! 

Keine toſende Fluth ſoll mehr die Erde verwüften. 
Nicht verborgene Winde ſollen 

Spalten die Adern der Erde 

Und der Menſchen Wohnſtaͤtte 

Grimmig zum Chaos zuſammenrütteln. 

Nun flutheten wieder die Menſchen 
In Kindern und Enkeln, wie Meere, 
Anzuſiedeln und zu bebauen die Erde. 
Neue Sprachen und Sitten und Laͤnder 
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Entſtanden. Vom glühenden Oſt 
Bis zum eisgebaͤrenden Nord 

Ward Menſchengewimmel. Sie hauſten, 

Liebten oder würgten einander. 
Der Urenkel vergaß des Einzigen Namen, 
Den Namen Jehovah! 

Formte ſich Götter von Stein, 
Knetete Tiphraim aus Thone. 

Da beſchloß der Vater der Menſchen 

Sich zu waͤhlen ein Volk, das da bewahrte 
Den Namen Jehovah und ſeines Dienſtes Weiſe, 
Das ſchlecht und recht vor ihm wandelte 
Und die Enkel lehrte die Wege des Ban 

* 

Abram, ein Rieſ' im Glauben, 
Der ohne Hoffnung hoffte, 0 | 

Oder auf Jehovah's Befehl den Opferſtahl 

Zucht auf den Sohn der Verheiſſung; 
ram hoͤrte vom Wipfel der Zeder 

Saͤuſeln die Stimme Jehovah: 

e Volke hab' ich dich erkoren! 2 
alle Erdgeſchlechter ſollen f * 
ir geſegnet ſeyn. 

Nun nannte ſich der Herr 
Den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. 

Wie Meerſand mehrte ſich das gotterwaͤhlte Volk. 

Mit maͤchtigem Arme entriß fie Jehovah 
Schubart's Ged. I. Bd. 23 



Dem Drucke Mizraims. ö | 

Waͤlzte den gekroͤnten Quaͤler feines Volks | 

Mit Wagen, Roß und Reitern | 
In des rothen Meeres | 

Donnernden Strudeln. a 

Gab mit Wetter, Feuer und Rauchdampf 

Auf dem erbebenden Sina 

Unterm Hall der Gerichtspoſaune 

Geſetze ſeinem Volke. 

Machte Moſe groß vor ihnen: 

Und gebot der Erd’, dem Schwert und der Seuche 
Hinzuwuͤrgen die Schmaͤher feiner Gebote. 
Maͤchtige Voͤlker ſanken vor dem Arme . 
Der Helden Iſraels in Staub hin. 2 7 
Denn das Antlitz Jehovah's ging 0 
Vor Iſraels gewaͤhltem Volke her. 
Dein ſey Canaan, ſprach der Herr. 
Und Milch und Honig und roͤthlicher Wein 
Stroͤmte für fie. Für fie on © 

Hlüfterte das Weizenfeld. *, 4 
Ihnen glaͤnzt' in der Hütte des Stifts * 

Das Nachbild des Allg 0 
Jehovah im Dunkel! 1 
Im Heiligen Prieſter und Erſtl inge? 
Der Hauf' im Vorhofe! Wi 

Gott ſelbſt erfullt ihren Tempel, K. 9 

Sprach von der Lade des Bundes ** 

Zwiſchen goldgeſchwingten Cherubim. 

Fu 



* 
Könige und Prieſter weiſſagten 

| Von Meſſias, dem größten der Könige! 
Dem rollenden Felſen vom Berge, 

| Der Weltreiche Rieſenbild malmend! 
Doch ſtoͤrrig war auch dies Volk 
Gegen des Treibers ſtreichelnde Hand. 
. Drum gab ſie oft der Herr 

unter den eifernen Scepter der Feinde, 
Die Jehovah's ſpotteten, 

Und das Volk hoͤhnten, 

Jahrtauſende waren voruͤbergerollt 
Und ſiehe! der große Verheiſſene kam. 

Jeſus! der Meſſias! der Erloͤſer der Welt! 
In der Erdenhoheit Nimbus kam Er nicht. 

Er lag in der Krippe zu Bethlem. Een 
Arm war feine Mutter. Sein Vater 

Trug des Zimmerers Beil und Meßſchnur. 

Der Engel Lied hoͤrt Auguſt und Herodes, 

Hoͤrten Salems Große nicht: nur arme, 

Schuldloſe Hirten hoͤrten den Weihgeſang. 

Der himmliſche Knabe erwuchs, 

Empfing den Geiſt der Salbung 
In uͤberſtroͤmendem Maaße. 

Dieß iſt mein lieber Sohn, 

An dem ich Wohlgefallen habe! 

Rief die Stimme Jehovah's vom Himmel. 
** 

Deſſen Harf am Weidenbaume verſtummte. 
* 

* 
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Nun hob der Göttliche in der Einſiedelei 

Das erſtemal, ihn zu quetſchen, 
Und nicht zu achten des blutigen Ferſenſtichs. 

Kühn trat des Menſchen Sohn den Rieſenlauf an. 
Er ſprach, und Stuͤrme ſchwiegen. 

Er ſtand auf die Wog', und ſie ebnete ſich. 
Er ſchwang die Geiſſel, und Tauſende flohen. 

Er ſprach, und Gottes Donner jetzt 
Und Himmelsmaienſaͤuſeln jetzt 

Tönt' in des Gewaltigen Rede. 

Der Blinde ſieht den Himmel wieder; 
Dankt's ihm, dem Geber des Lichts 

Der Taube hoͤrt des Bruders Stimme wieder; 
Dankt's ihm, dem Bilder des Ohrs; 

Der Lahme tritt auf die Schenkel und leckt; 
Dankt's ihm, dem Schöpfer der neuen Bewegung. 

Ins Scheol dringt ſeine Wetterſprache hinab; 

Auf ſtehen wieder die Todten. 

Und Jeſus Chriſtus Name! des Toptenmeders Name 
Zittert auf der ſich roͤthenden Lippe. 

In der Groͤße Stille, in der Hoheit Demuth, 

Ruhige Duldung des Erdenho hns, 
Gehorſam, Muth beim überflu enden Gefuͤhle 

Fuͤr jede Freude Schmerz zu wählen; 

Nichts fuͤr ſich und Alles 
Für Gott und Seine Erloͤſten; 
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5 Bi gegen Gottesentweihung; 1 
öttliches Harren auf die Rückkehr des Suͤnders; Er” 

Himmliſches Lächeln auf jede beginnende Tugend; ” 
5 + Ein Kind neben dem $ 

Neben dem Rieſen ein Rieſe. 

Ein Loͤwe dem Starken; 
Dem Sanften ein Laͤmmlein. rg Er 

A 

Siehe, Sein Volk verkannt“ Ihn. 
0 Fuͤhrt Ihn zum Tode des Kreuzes. 

Auf der Erwuͤrgten Schaͤdel ſpruͤtzt Sein Blut; 

4 Er aber ſchrie: Vollendet! ſtarb. 
Entkoͤrpert noch ein Held, eröffnet Er 

Des Paradieſes Pforte. Der Cherub wich, 
Ein armer Suͤnder war der Erſte, der mit Ihm 

In jene Laube trat, drinn ei inftens. — — war 
Und Eva, unfre Mutter. 

Auch hinunter a fi 
ſtieg der Held; 5 In ittergeklüf 

Und prei W gute Botſchaft a 
Den a 5 Ber . 3 

Hörte zuerſt das große Wort: I 
0 5 s der todt war, lebt, 

on Ewigkeit zu ‚Ewigteit: : 
ö 

c > N 

f L * 

* 
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Triumphirend gen Himmel. Me. 

Bald iſt fie eingegangen die züue der ben, 3 

342 1 l a 
Und bat die Schlüſel b * 

Bald ob Sich der wen A 9 Ri 

Mir iſt gegeben alle Gewalt 

Im Himmel und auf Erden. 

So ſprach er, und Geiſter und Menſcengeſallen 4 

Standen auf allen Sonnen und Welten 

Und ſahen dem Fluge des Siegenden nach. 

Der Urhimmel zerriß. Jehovah trat 

Von ſeines Thrones Hoͤh' und ſprach: * 
Komm, Lieber, ſetze dich n 
Zu meiner Rechte, bis ich lege 

All' deine Feinde 8 

Zum Schemel deiner. Füße. 
25 * 

Gottes Wetter ſtürzten auf Juda h herunter. 
Wie Staub, vom Sturme gejagt, ward's % ur der 

“ Radefauft , 1 

* 

4 Geworfen unter die Volker. 

Und ach, wie arme Heide 
Die Stimme der locke N 

Auch euer Heil wird . ſeyn! 

* 

Dann wird Juda ſich er. . . 1 

* 
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Vor ſeinem Meſſias, dem Allherrſcher, 
Iſraels Staͤmme werden a” 

4 Zu Jeſu Füßen weinen. 

© Ihre Kindlein werden die Weiber 
Entgegenheben dem Heiligen. 

Schluchzen werden fie: Meſſias, Meſſia s. 
Veergib, daß unſre Väter bi "SE 
Dich laͤſterten, Meſſias Jeſus! 

Ja, Jeſus wir herrſchen! 
Die Emporer all' werden ſich beugen vor Ihm! 

Werden heulen im Urdunkel: Bi 
Weh uns, Er iſt's, wir haben Ihn verkannt! 
Die geößern Frevler werden ſich waͤlzen in Slammen 

Und roͤcheln: Weh uns! Er iſt's! K 

Im Thale Benhinnon werden faulen * 
Der Hingewuͤrgten Aeſer. 1 

Aber wird die u des Elends AA 
| Nicht einmal verhallen, 1 ; 

In den Tiefen, Hohen, % g 8 
Breiten, Längen der Schöpfung ? 
Iſt ſelbſt der Bildner ganz ſelig, 

So lang ſein Gebild im Jammer verſchmachtet? 

Da ſchau hinauf, mein Geiſt, und weine! 

Koͤnnteſt du zaͤhlen die Sterne, du zaͤhlteſt ſie nich; 

Meſſen die Sonn und den Mond; 
3 Du thaleft es nicht. 
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Spraͤchen Engel, du hoͤrteſt ſie nicht. 
Denn ich ſeh' Jeſum! 

Der Allverſoͤhner ſpricht: 

Jehovah erbarmt ſich all Seiner Werke! 

O des groͤßten, himmelvollſten Auftritts, 

Auf den ſich ſo hinfreut die Gottheit, 

So hinfreut der harrende Himmel, 

inſehnt das aͤchzende Weltall: 

Wenn kein Tod mehr iſt! 

Kein gequaͤlter Geiſt 

Aus des Abyſſus Tiefen röchelt; 

Kein Fluch mehr aus den Schluͤnden der Schoͤpfung 

An des Himmels Pforten ſchlaͤgt: 

Wenn Gott Alles iſt in Allen! 

Wenn auf's entſuͤndigte All 
Der Weſenvater niederblickt 

Und unter'm Freudeweinen. 
Der verſtummenden Natur 8 
Vom Throne ruft: Siehe! 

Es iſt Alles neu! 

Ich bin der Erſte und der Letzte! 





2
2
8
5
1
 





9 
8 * —* 

5
 

x 
* 

= 
8 

Te. 
A
 

> 

—
 

—
 
5
 

g 
5 

“ 


